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Gud lich
Gar eifrig iſt die Staatsgewalt bemüht, ſolche Schädigungen

an Ehre und Eigentum zur Beſtrafung zu bringen, die ein
Staatsbürger dem andern, ſei es abſichtlich oder unabſichtlich,
zugefügt hat. Auch im Bürgerlichen Geſetzbuch iſt der Grund-
ſatz feſtgehalten, daß jeder verpflichtet ſein ſoll, den von ihm
verurſachten Schaden am Vermögen dem Nebenmenſchen zu er-
ſetzen. Nur der Staat ſelbſt hat ſich bisher um Erfüllung die-
ſer ſelbſtverſtändlichen Pflicht gedrückt. Jahrzehntelang mußte
den Kampf geführt werden, ehe der Staat ſich bequemte, auch
nur die unſchuldig Verurteilten zu entſchädigen; die
zu Unrecht in Unterſuchungshaft Genommenen haben
bis heute noch keinen Rechtsanſpruch gehabt auf Vergütung
des ihnen aus der Haft erwachſenen Schadens.

Der erſte Antrag auf Entſchädigung unſchuldig Jnhaſtierter
und Verurteilter wurde 1881 im Reichstage von den Sozial-
demokraten geſtellt. Jn den nächſten Jahren ſchloß ſich der
Reichstag der Meinung der zur Behandlung der Angelegenheit
eingeſetzten Kommiſſion an und forderte die Entſchädigung für
unſchuldig erlittene Unterſuchungs- und Strafhaft. Weder dies-
mal noch in den ſpäteren Jahren trat jedoch der Bundesrat
dem Beſchluſſe bei. Um dem Bundesrat entgegenzukommen,
beſchränkte 1886 eine neue Kommiſſion die Forderung auf
Entſchädigung für erlittene Strafhaft. Faſt einſtimmig
wurde vom Reichstag dieſer Antrag angenommen; aber wie-
der lehnte ihn der Bundesrat ab. Nunmehr ruhte die Ange-
legenheit bis 1892, wo Abg. Rintelen den Vorſtoß durch einen
Jnitiativantrag erneuerte. Wegen Auflöſung des Reichstags
im Frühjahr 1893 kam der Antrag nicht mehr zur Beratung.
Jn einer 1895 von der Regierung vorgelegten Juſtjznovellevonte ſie e Entſchädigung fur unſchuldig erlitkene Weh

zugeſtehen. Vorausſetzung ſollte ſein die Beſeitigung des
rechtskräftigen Strafurteils im Wege des Wiederaufnahmever-
fahrens, und dieſes ſollte zum Ueberdruß noch erſchwert wer-
den, ſodaß die Verurteilten aus dem Regen unter die Traufe
geraten wären.

Bisher konnte bei Wiederaufnahme des Verfahrens jemand
ſchon freigeſprochen werden, wenn erhebliche Zweifel an ſei-
ner Schuld begründet wurden. Die Regierung verlangte
dagegen, daß die Unſchuld des Verurteilten nachgewieſen
werden müſſe, ehe in Zukunft eine Aufhebung des verurteilen-
den Erkenntniſſes und eine Entſchädigung für die unſchuldig
erlittene Strafhaft eintreten dürfe. Außerdem ſollten die
Schwurgerichtsurteile geradezu unantaſtbar gemacht werden.
Darauf ging der Reichstag nicht ein. Die Juſtiznovelle ſchei-
terte, und die Regierung nahm nun die Frage der Entſchädi-
gung unſchuldig Verurteilter für ſich auf. Ein im Herbſte
1897 dem Reichstag darüber zugeſtellter Geſetzentwurf erneuerte
das Verlangen auf Führung des Unſchuld s beweiſes,
wenn die Entſchädigung Platz greifen ſolle. Wer im Wieder-
aufnahmeverfahren nur um deswillen freigeſprochen wurde,
weil die Beweiſe für die Schuld nicht mehr zureichten,
ſollte nach wie vor von der Entſchädigung ausgeſchloſſen blei-
ben. Vergebens forderten die Sozialdemokraten eine Beſeiti- ſchädigung für die unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft haben;

gung dieſer Beſtimmung und eine Erweiterung der Entſchädi-
gungspflicht des Staates auf unſchuldig erlittene Unterſuchungs-
haft. Als ihr Antrag am 22. März 1898 zur namentlichen
Abſtimmung kam, traten ihm nur die Polen, der Däne, vom
Zentrum der Abg. Rintelen und drei Freiſinnige bei. Die
Sozialdemokraten ſtimmten deshalb gegen das ganze Geſetz,
das in der ungenügenden Form vom Bundesrat angenommen
und im Mai 1898 veröffentlicht wurde.
So bockbeinig war der Bundesrat, daß er nicht einmal dem
ſchüchternen, vom Reichstage faſt einſtimmig angenommenen
Antrag beitrat, es möge bald ein (Geſetzentwurf vorgelegt werden,
der auch eine Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unter-
ſuchaungshaft vorſehe. Am 4. Febr. 1901 kam es im
Reichstage wegen Ablehnung dieſes Antrags durch den Bun
desrat zu einer lebhaften Debatte. Genoſſe Stadthagen wies
darauf hin, daß die Beamten, welche jetzt auf ihre Unverant-
wortlichkeit pochen und deshalb leichtfertig Verhaftungen ver-
fügen, bei Einführung der Entſchädigung vorſichtiger werden
würden. Der Staat fürchte, die Schneidigkeit der Polizeibe-
amten und Staatsanwälte könne nachlaſſen, wenn ſie für amt-
liche Mißgriffe verantwortlich zu machen ſind; deshalb lehne
er die durchaus berechtigte Forderung auf Entſchädigung für
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft ab.

Nun haben ſich die Verhältniſſe wieder einmal mächtiger er-
wieſen als die Regierung. Sie hat endlich ihren verneinenden
Standpunkt aufgeben und im Prinzip ihre Pflicht auf Ent-
ſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft anerken-
nen müſſen. Geſtern iſt ein dahin gehender kurzer Geſetzent-
wurf nach Annahme durch den Bundesrat zur Veröffentlichung
gelangt. Aber wieder macht die Regierung nicht ganze Arbeit.
Wie bei der Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafhaft,
ſo will ſie auch die Entſchädigung für zu Unrecht verfügte
Unterſuchungshaft davon abhängig ſein laſſen, daß das Ge-
richt zu einer Freiſprechung gelangt, weil die Unſchuld
des Angeklagten nachgewieſen worden iſt. Der Angeklagte muß
ſich vom Verdacht gereinigt haben, ehe er Anſpruch auf
Entſchädigung erheben darf. Die Regierung greift damit auf
eine Beſtimmung zurück, die nur in den Strafprozeßordnungen
einer barbariſchen Zeit vorgeſehen iſt. Paragraph 1 des Ent-
wurfs beſtimmt, entſchädigungsberechtigt ſoll nur ſein, deſſen
Unſchuld durch das Verfahren bewieſen ſei, oder bei dem
die Verhandlung ergeben habe, daß ein begründeter
Verdacht nicht vorliege. Die Regierung glaubt
wahrſcheinlich, außerordentlich großmütig zu ſein, wenn ſie
in der Begründung ausführt, es ſolle nicht verlangt werhen,
daß ein Angeklagter bereits im Strafverfahren ſeine Unſchuld
bewieſen haben müſſe, es ſolle vielmehr genügen, wenn
der gegen den Verhafteten vorhandene Verdacht vollſtän-
di g beſeitigt iſt.

Ein Menſch, dem zwar nicht bewieſen werden kann,
daß er ſich gegen die Rechtsordnung vergangen hat, der aber
zu ſeinem Unglück den „Verdacht“, er könnte doch am Ende
der Schuldige geweſen ſein, nicht „vollſtändig“ zu beſeitigen
vermag, wird alſo auch in Zukunft kein Anrecht auf Ent-

auch dann nicht, wenn durch die Haft ſeine Exiſtenz zerſtört,
ſein Familienglück vernichtet, ſein Name ruiniert worden iſt.

Als ob es mit dieſer Einſchränkung der Entſchädigungs-
pflicht nicht ſchon übergenug ſei, ſoll ferner derjenige überhaupt
keinen Anſpruch auf Schadenerſatz erheben können, der bereits
einmal rechtskräftig beſtraft worden iſt und bei dem ſeit Ver
büßung der Strafe nicht mindeſtens fünf Jahre vergangen ſind.
Er mag ſonnenklar bewieſen haben, daß die neuerlich gegen
ihn erhobene Beſchuldigung aus den Fingern geſogen war,
er mag durch das Vorurteil der Behörde, ein Beſtrafter ſei von
vornherein immer wieder verdächtig, aus der Bahn einer müh-
ſam errichteten Exiſtenz geworfen worden ſein einen An-
ſpruch auf Entſchädigung hat er trotzdem nicht. Dieſer An
ſpruch beſteht auch für diejenigen Ausländer nicht, deren He
matsſtaat nicht den von ſeinen Gerichten unſchuldig verurteilten
Deutſchen dasſelbe Entſchädigungsrecht gewährt.

Ueber die Höhe der zu gewährenden Entſchädigung wird
nicht Näheres beſtimmt; der Staat wird nicht den Splendiden
ſpielen, dafür kennt man ihn. Wohl aber hat er ſich noch be
ſonders geſichert durch die Beſtimmung, die etwa gezahlte Ent
ſchädigung ſolle zurückgefordert werden können, wenn nach
Wiederaufnahme der Klage das Hauptverfahren er
öffnet wird. So eilig hat es der Staat, daß er nicht einmal
wartet, bis ein rechtskräftiges Urteil vorliegt.

Wie nahe liegt der Vergleich zwiſchen der Behandlung, die
ſich bei Juſtizirrtümern der Staat ſelbſt angedeihen läßt und
der Behandlung, die es gegen Redakteure für richtig hält.
Wenn letztere ihre Behauptung nicht bis zum J-Tüpfelchen
beweiſen können, werden ſie eingelocht. Schädigt aber die
irrende Juſtiz einen Menſchen an Vermögen, Geſundheit und
Anſehen, ſo drückt ſich der Staat um die Entſchädigungspflicht,

wenn auf dem Unglücklichen nur eine r von Verde
kleben bleibt. Und wie häufig iſt es auch dem vö nſchul
digen unmöglich, ſeine Unſchuld zu beweiſen. Es derſelbe
Staat, dem Friedrich Hebbel einſt zornbe ins Ge
ſicht ſchrie:

Du haſt das Amt, zu rauben und zu töten.

Tagesgeſchithte.
Halle, 30. Januar.

Jm Reichstag
ſpielte geftern Krimmitſchau eine große Rolle. Die Unternehmer
preſſe hatte, als der Streik noch auf ſeinem Höhepunkt ſtand,
triumphierend verkündet, daß bürgerliche Reichstagsabgeordnete
der verſchiedenſten Parteirichtung nach Krimmitſchau geeilt ſeien,
um ſich dort von den Fabrikanten die notwendigen Jnformationen
zur Bekämpfung der ſozialiſtiſchen Angriffe im Parlamente zu
holen. Nach der Probe, die dieſe parlamentariſche Schutzgarde
der Krimmitſchauer Fabrikanten geſtern ablegte, haben dieſe
Jnſtruktionsſtunden ein ſehr klägliches Reſultat gehabt. Den
Herren ſcheint im Grunde nichts weiter beigebracht worden zu
ſein, als die papageienmäßige Wiederholung der Behauptung,
der Streik iſt eine Machtprobe der Sozialdemokratie geweſen.

Nachdruck verboten.
e JJm Wirbel.

Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.
Von Karl Morburger.

26

Schweigend bringt Herrnfeld die Leinewand herbei. Dann
gehen ſie an die Arbeit. Ein drückendes Schweigen. Sie
empfinden die Tragödie, die ſich hier abſpielt.

Stieber iſt in ſeinem Empfinden echter Künſtler. Er hat
bis heute ſtand gehalten, er wollte ſich nicht herabdrücken
laſſen; lieber hungern. Nam iſt auch er beſiegt er gitſcht.
Sie kennen das. Wenn der Anfang da iſt, hat es kein
Ende.

Eine alltägliche Tragödie, von der man nichts ſpricht und
nichts weiß.

Einer mehrDer Vormittag ſchleicht langſam dahin. Nur für kurze ſegt
unterbrechen ſie. in Beſucher iſt gekommen, Wilhelm Röſſen,
ein ehemaliger Schauſpieler. Ruſt iſt ihm empfohlen worden,
und er hat bei ihm einige Tiergemälde beſtellt. Da Ruſt nicht
anweſend iſt, hinterläßt er ihm eine Botſchaft und geht.

Sie kennen Röſſen und ſeine Geſchichte. Eine bejahrte,
ſehr vermögende Fabrikantenswitwe hat ſich in den jüngen,
kräftigen Schauſpieler verliebt, und er heiratete die Fünfund-
ünfzigjährige. Jetzt ſpielt er als männliche Dirne
en Kavalier.
Kurz vor zwölf entfernt Steinmüller. Auf einer Bank

h

vor dem Akademiegebäude ſieht er Laſchner, der ihn heran-
winkt. Steinmüller tritt hin. Laſchners Augen funkeln
fieberiſch, auf den eingefallenen Wangen ſtehen hektiſche Flecke.

„Setz' Dich, Steinmüller, ich hab' mit Dir zu reden.“
Steinmüller läßt ſich nieder. Ein gepreßtes Huſten

Laſchners.
„Du, mit mir geht's zu End'. eut' nacht hab' ich wieder

an Blutſturz g'habt g'wiß der letzte. Noch einen und ich
geh' drauf. 's is aus mit mir! Aber bevor ich krepier', will
ich noch etwas ausführ'n. Heut' Nacht geh' ich ins Aſyl
ſchlafen ich muß mich a biſſel ausruh'n, und vfelleicht find
ich jemanden dort für übermorgen. Einen hab' ich ſchon,
'n Hirtler, aber wir müſſen mehrere ſein. Hälſt mit?“

„Bei was?“
„No,“ flüſtert er, „übermorgen geht das mit dem Neugebäud'

los. Wir ſprenge ſ' in die Luft.“
„Gib den Plan auf, Laſchner. Der hat keinen Zweck.“
„Ach, was aufgeben! Jch hab' keine Zeit zu warten. Weiß

ich, ob ich nächſte Woche noch leb'? Und ſoll ich eing'ſcharrt
werden, ohne mich gerächt z' haben Was Zweck?! Jch
will ein Beiſpiel geben mehr nicht! Und ſelbſt, wenn es
nix nützt nütz' ich uns, wenn ich zuwart' oder es nicht
mach'? Unſinn wenn man dabei auch nichts g'winnt
verlier'n kann ich g'wiß nix dabei. Man geht drauf, man
krepiert ohnedies lebendig ob ſo oder ſo is gleich. Wenigſtens
hat man ſich g'rächt! Alſo hälſt mit?!“

„Weißt, Laſchner, ich ſchlage mein Leben gern in dieSchanze, aber ich muß wiſſen daß ich damit etwas erreiche!

Aber dieſer Plan das Pulvermagazin in die Luft zu
ſprengen! Hm der Erfolg Zerftörte Häuſer und Menſchen
leichen, ſonſt bleibt alles beim alten nein, das trifft das
Syſtem nicht ſchwer genug. Darüber wird ſich die Geſell
ſchaft tröſten.“

„Und wenn dann Schlag auf Schlag, Krach auf Krach
kommt, dann wird ſ' winſeln und zu Kreuz' kriechen

„Oder die Pulverläger ſchärfer bewachen, ſo ſcharf, daß einneuer Anſchlag unmöglich iſt. Hör' mir auf damit! Entwirf

einen Plan, der ein ſicherer Stoß gegen die Geſellſchaft iſt,
und ich bin dabei.“

Eine leidenſchaftliche Handbewegung Laſchners.
„Ah Prahler ſeid's Jhr alle! Feige Kerle! Du biſt

auch nicht beſſer, als d' andern! Das ſind lauter Ausred'n!
Keinen Mut habt's Jhr! Wein twegem, mein'twegen! Jch
ſcher' mich 'n Teufel um Euch! Habt's mich gern! Jch geh'
los ich find' ſchon Leut', die mithalten!“

„Sieht man Dich am Abend?“
„Warum laufſt ſchon Bleib nochl
„Jch muß heute bald nach Hauſe. Jm übrigen will ich Dir

ſagen warum: mich zieht's zur Gabi. Sie und ich haben uns
geſtern gefunden!“

„Ah,“ höhnt der andere, „jetzt begreif ich alles! Deshalb
deshalb! Natürlich ſo ſeid Jhr alle!

dem Fleiſch her!
wollt's Männer ſein
ganzer

Vor zwei Tagen warſt noch
war mit Dir noch was zu machen! VKerl da

haſt Du noch für was Ernſtes Gedanken

Jmmer hinter
Herrgott pfui, ſchämt's Euch doch! Jhr

ein

gehab aber jetzt
in unterdrücktes Huſten, die Flecke auf den Wangen werden

fieberiger, ſeine Sprache fanatiſch:
„Ausrotten ſollt man d' Weiber, oder Euch alle zu Eunuchenmachen! Narren, die Jhr ſeid! Dummköpfe! Gimpel! Herum-

treten kann man auf Euch wenn Euch nur das liebe 7 leiſch
erhalten bleibt! Pfui! Pfui! Jmmwer hinter den Schürzen n
Schämt's Euch! Und Du Du biſt mir gar einer von dieſen!
Erſt wirſt kopfhängeriſch, weil Du a Weib nit haben kannſt

und jetzt, wo Du am Weg warſt, g'ſcheit zu werd'n jetzt
wirſt a Schuft, weil

„Laſchner!“
„A Schuſt! Wer ſeine Pflicht nit 2ut, e a Schuft! Und

Du weißt, was Menſchenpflicht is gbher Jhr! Waſch
lappen ſeid's Jhr alle, kan Kern habt's! Geh geh hin t
Mädel, daß Dir 's Blut treibt! Und wenn Du an Unglück-
lichen weinen hörſt gib ihr an Kuß, wannſt wen verrecken
ſiehſt, nimm ſie in die Arm', und wann's überall um Dich
her Verzweiflung und Elend gibt na ſo lieb'! Sei a
„Gott“ weil's ka Menſch ſein kannſt Du Du

„Laſchner, Du weißt nicht, was Du redeſt.“
e gres ab, laß mich in Ruh'! Biſt feig und ſchuftig

alle!“
„Hier haſt meine Hand erſinne etwas Vernünftiges und

ich halte mit.“
Laſchner blickt ihn an. Eine kleine Pauſe.
„Du Steinmüller man kann ja nicht wiſſen, wie's

endet, vielleicht bleibt mir doch noch a Zeit oder vielleicht
gelingt der Plan mit dem Neugebäude nicht wenn ich
da bei den Ziegelwerkern was ins Rollen bring' hältſt

a mit?“
„Ja, wenn es etwas Vernünftiges iſt. Hier haſt Du meine

Hand daraufl“
„Gib mir Dein Wort!“
„Mein Wort.“

wie

„Wenn ich aber übermorgen d'rauf geh', und ein Freunde mir alles ins Werk ſetzt härtſt Du auch dann
mit?“

„Auch dann.“
„Gut Du wirſt beim Wort g'nommen. Jetzt geh' hin

Von mir hörſt ſchon.“
Steinmüller beſt ig' die Tranmwway,

Du Fſileiſchanbeter.
Sie verabſchieden ſich



Bis zum Ueberdruß wird dieſes Wort wiederholt, Herr Leh
mann, der nationalliberale Nachfolger Baſſermanns im
Jenaiſchen Wahlkreiſe ſagte es, Herr Gräfe, die letzte Koſt-
probe des beſchränkten antiſemitiſchen Pfahlbürgers, die Sachſen
noch geliefert hat, gab es zum beſten und Herr Dr. Beumer,
der Führer des Verbandes der Jnduſtriellen, verkündigte es
gleichfalls als aller Weisheit letzten Schluß. Mit wirklich poſi-
tivem Material waren dieſe drei Schwurzeugen des Kapitalis-
mus außerordentlich ſchlecht ausgeſtattet. Herr Gräfe hatte ſich
eine ſogenannte Lohn Statiſtik von den Unternehmern in die
Hand drücken laſſen, die die bekannten falſchen Angaben über
die Höhe der in Krimmitſchau gezahlten Wochenlöhne enthielt.

An der Hand der amtlichen Rechnungsnachweiſe der ſächſiſchen
Textilberufsgenoſſenſchaft konnte Genoſſe Fräßdorf mit leichter
Mühe die Unrichtigkeit dieſer Zahlen nachweiſen. Jn Wirklich-
keit iſt es der Zehnſtundentag, der den Vorkämpfern eines zügel-
loſen Kapitalismus unbequem iſt. Herr Lehmann ſah bereits
den Achtſtundentag in greifbarer Nähe und Herr Dr. Beumer
erblickte in ſeiner erſchreckten Phantaſie auch den Einſtundentag
ſchon vor den Toren ſtehen und damit den endgültigen Anbruch
der kapitaliſtiſchen Götterdämmerung. Unſer Redner ſuchte die
Herren durch den Hinweis zu beruhigen, daß es ja gerade in
ihren Kreiſen Anhänger der konſequenten Nichtarbeit gebe, die
den einſtündigen Arbeitstag mit Entrüſtung von ſich weiſen
würden und das Chaos der Faulenzerei gar nicht ſo übel fänden.

Einer gerechten Beurteilung des Krimmitſchauer Streiks
redete von bürgerlicher Seite der Abg. v. Gerlach das Wort,
der die Anfrage an den Staatsſekretär richtete, wann den Land-
arbeitern denn endlich das Koalitionsrecht gegeben werden ſollte.
Von dieſer Ausdehnung des Koalitionsrechts ſchien der konſer
vative Abgeordnete Dr. Dröſcher allerdings ſehr wenig wiſſen
zu wollen. Genoſſe Fräßdorf beſchränkte ſich nicht nur auf die
Zurückweiſung der Angriffe auf den Krimmitſchauer Streik,
ſondern nahm ſich der Steinarbeiter an und forderte ſchärfere
Durchführung der an ſich ungenügenden Vundesratsverordnung.
Außerdem rechtfertigte er in gründlichen Ausführungen die
Stellungnahme der Krankenkaſſen in ihrem Streik mit den
Aerzten. Den Schluß der Tagesordnung bildete wieder eine
Rede des Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky, der die Ein
beziehung der ländlichen Arbeiter und Dienſtboten in die Kranken-
h heruns ſeiner perſönlichen Anſicht nach für notwendig er-

ärte.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus ſtanden geſtern kleinere Vor

lgen zur Beratung. Am wichtigſten war noch die erſte, welche
von den ländlichen Fortbildungsſchulen in der
Provinz Heſſen-Naſſau handelte. Nach der Vorlage kann durch
Ortsſtatut beſtimmt werden, daß die aus der Volksſchule ent-
laſſenen unter 18 Jahre alten männlichen Perſonen für das
Winterhalbjahr zum Beſuch einer ländlichen Fortbildungsſchule
verpflichtet ſind. Die Arbeitgeber müſſen den Fortbildungs-
ſchülern den erforderlichen Urlaub gewähren. Die Redner aller
Parteien ſtellten ſich der Vorlage ſympathiſch gegenüber. Auch
die oſtelbiſchen Agrarier haben nichts dagegen, daß der länd-
lichen Bevölkerung in HeſſenNaſſau der Fortbildungsſchulzwang
auferlegt wird, ſie würden gewiß Zeter und Mordio ſchreien,
wenn etwa dieſelben Beſtimmungen für Oſt und Weſtpreußen
oder Pommern eingeführt werden ſollten. Von liberaler Seite
wurde die Forderung geſtellt, den Wirkungskreis des Geſetzes,
wenn auch nicht auf die ganze Monarchie, ſo doch wenigſtens
für die Provinzen Rheinland, Weſtfalen, Hannover und Sachſen
auszudehnen. Der Abgeordnete für Kiel, Herr Wolgaſt, ver-
langte die Ausführung auch für Schleswig Holſtein. Der
Geſetzentwurf wurde an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern
überwieſen.

Nach kurzer Debatte wurde eine weitere Vorlage über die
Koſtenverteilnng. Prüfung und Ueberwachung von elektriſchen
Anlagen, Dampffäſſern und Aufzügen und anderen ren
Einrichtungen einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern über-
wieſen.

Auch die Vorlage, welche eine geſetzliche Neuordnung des
Umlagerechts der Aerztekammern herbeiführen will, indem nicht
praktizierende Aerzte nach Abgabe einer ſchriftlichen Erklärung
von der Beitragspflicht zu den Aerztekammern befreit werden
ſollen, wurde nach kurzer Beratung einer beſonderen Kommiſſion
von 14 Mitgliedern überwieſen. Schließlich wurden noch die
Ausführungsbeſtimmungen zum Reichsſeuchengeſetz in erſter
Leſung beraten. Die Vorlage iſt im vorigen Jahre nicht zu
ſtande gekommen, weil die Junker eine zu ſtarke Belaſtung der
Landgemeinden von ihr fürchten. Jnzwiſchen iſt man den
Wünſchen der Konſervativen entgegen gekommen, es, wurden
aber von dieſer Seite auch jetzt noch Einwendungen erhoben, ſo
daß es fraglich bleibt, ob die Vorlage nicht wieder in der
21gliedrigen Kammiſſion, welche mit der weiteren Beratung
betraut wurde, ſtecken bleibt. Heute beginnt die zweite Leſung
des Etats.

Der Koſakenkurs in Preufſzen.
Es iſt nicht gerade ermutigend, ſo ſchreibt der Vorwärts in

Bezug auf die abermalige Verhaftung der Königsberger Ge
noſſen Braun und Novagrodzki, ſich auf politiſche Auslaſſungen
des Prof. Hans Delbrück zu berufen, da der Mann eine fatale
Neigung zu wunderlichen Widerſprüchen und Jrrungen hat.

hat das hiſtoriſch geſchärfte Gewiſſen den Berliner
rofeſſor doch zu einer Kritik des ſchamloſen Koſakenkurſes ge

drängt, deren Schärfe in der Zeit der „ſtummen Hunde“ an
erkannt werden muß. Er führt in den Preußiſchen Jahr-
büchern aus

„Schon die Agenten, die die preußiſche geheime Polizei ver-
wendet, hat der Chef unſerer Polizei ſelber, der Miniſter des
Jnnern, einmal als Nicht-Gentlemen bezeichnen müſſen
was für ausgebackene Halunken werden erſt
die entſprechenden Ruſſen ſein! Nur mit der
tiefſten Beſchämung konnte ein deutſcher Patriot die
Reichstags- Verhandlungen darüber leſen, daß dieſe
Spitzel auf unſerm Gebiet geradezu Verbrechen haben begehen
können, daß ſie mit Anarchiſten zugleich die ruſſiſchen
Jdealiſten und Liberalen verfolgen, daß ſie
nicht bloß Ruſſen ſondern auch deutſche Staatsangehörige be-
obachten und denunzieren und daß deutſche Behörden ihnen
willfährig geweſen ſind.

Kulturſtagten ſind diejenigen, in denen gleiche Kultur-,
Rechts-, Ehr- und Bildungsbegriffe gelten. Was in
reich ein Anarchiſt iſt, das iſt auch in Deutſchland ein Anarchiſt.
Jn den Augen des ruſſiſchen Staates aber und namentlich der
ruſſiſchen Polizeiiſt ein Anarchiſt ein Mann,
der Oppoſition machtz; gerade die Träger des euro-
päiſchen Lebens in Rußland, die Vertreter höherer
Geſittung und Bildung ſind es, die dortals Revolutionäre verfolgt und unter-
drückt werden. Da ihnen in Rußland der Mund ver-
ſchloſſen iſt, ſo haben ſie ſich in Deutſchland ein Organ ge-
ſchaffen, die in Stuttgart von Herrn von Struve herausge-
gedene Befreiung, die ſür Rußland eine konſtitutlonelle Ver-
faſſung erſtrebt und deren
Leſern mitgeteilt haben. Nur im verſchloſſenen Brief kann dies
Blatt ſeinen Leſern in Rußland zugehen.
Polizei ſich dazu hergegeben, bei Herrn von Struve Haus-
ſuchung zu halten, ſeine Adreſſenliſte zu konfiszieren und ſie
der ruſſiſchen Polizei auszuliefern.

Es hat Zeiten gegeben, unter Friedrich Wilhelm III. und
Friedrich Wilhelm IV., wo man Preußen höhniſch als
ruſſiſche Satrapie bezeichnete.

niedrigung, wie heute unter der Verant-
wortung des Reichskanzlers Grafen Bülow
hat Preußen doch ſelbſt in jenen Jahren nie-
mals auf ſich genommen.

Praktiſche Staatsmänner pflegen die idealiſtiſchen Degrife
von Ehre, Recht, nationaler Würde gegenüber den realen Vor-
teilen in der Politik gering einzuſchätzen, aber die Weltge-
ſchichte weiß auch, wie ſehr und wie oft dieſe Geringſchätzung
ſich gerächt hat. Ohne Zweifel iſt es für die deutſche Politik
wichtig und notwendig, ſich mit dem Zaren gut zu ſtehen und
ihm gefällig zu ſein, wo es ohne Schaden geſchehen kann. Aber
es gibt Grenzen, die man nicht überſchreiten darf, und hier iſt
bereits ein ſchwer verwindlicher Schade geſchehen. Das ganze
Treiben und Unweſen der ruſſiſchen Spitzelwirtſchaft iſt an den

DerTag gebracht und aufgedeckt durch die Sozialdemokraten.
Wortführer der Anklage im Reichstage war der Abg. Bebel;
der durchſchlagende Satz in ſeiner Rede war, als er dem
Grafen Limburg-Stirum zurief, daß azich der Herr Graf,
wenn er ſeine Anſichten in Rußland vortrüge, dort die Ausſicht
auf Sibirien habe. Wie kommt die deutſche Re-
gierung dazu, Rußland im Kampfe gegen
die europäiſche Bildung zu unterſtützen?
Die Empörung über die Erklärungen der
Regierung, die der Staatsſekretär v. Richt-
hofen vorlas, iſt allgemein, in allen Par-teien und in allen Kreiſen, und der ſo zial-
demokratiſche Redner hat dageſtanden als
der Kämpfer für Kultur, Recht und natio-
nale Ehre.“

Die andere Seele des Profeſſors Delbrück äußert ſich dann
wieder in einer ehrfurchtsvollen Verbeugung vor der ſpaßhaften
Sozialiſtenrede Bülows. Aber er fügt hinzu: „Was nützen
alle ſolche Reden, wenn unmittelbar darauf der Sozialdemo-
kratie geſtattet wird, als Wortführerin des natio-
nalen Gewiſſens aufzutreten?“

ruſſiſchen

Frank-

Programm wir ſeinerzeit unſeren

Da hat die deutſche

ind am 12. und 13. zurückgeworſen worden es ſollen
eine

Aber eineſotiefe Er

Der Gendarm als Zenge.
Seinerzeit machte ein Prozeß erhebliches Aufſehen, in

dem unſer Parteigenoſſe Bredenbeck zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden iſt. Es handelte ſich um einen Krawall
in Eving, wo die Poliziſten bei einem Vergnügen von der

Waffe Gebrauch gemacht haben ſollten. Bredenbeck hatte die
Vorgänge in der Dortmunder Arbeiter fung geſchildert und
wurde darauf wegen Beleidigung der Polizel zu der genann-
ten Strafe verurteilt. Die Verurteilung ſtützte ſich einzig auf
das Zeugnis des Gendarmen Batſchick. Dieſer wurde im wei
teren Verlaufe der Sache unter der Anklage des Meineides
vor das Kriegsgericht geſtellt, aber freigeſprochen. Bredenbeck
behält ſeine Strafe. Batſchick wurde nach einiger Zeit ver-

ſeht und iſt vor kurzer Zeit plötzlich eines gewaltſamen Todes
geſtorben. Es wurde erſt Mord angenommen, und deshalb

beſchäftigte ſich die Staatsanwaltſchaft mit der Angelegenheit.
Dieſe hat jetzt, wie die Tremonia, das Dortmunder Zentrums
blatt berichtet, die Akten geſchloſſen, weil keine Anhaltspunkte
für einen Mord vorliegen. Weiter ſagt das genannte Blatt:

„Dahingegen treten die Motive, welche darauf hindeuten,
daß Batſchick freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt, immer

mehr in den Vordergrund. Schwerwiegend ſollen die An-
ſchuldigungen geweſen ſein, die ein früherer Dienſtkollege Bat-
ſchicks, mit dem er ſich entzweit hatte, bei der vorgeſetzten Be-

hörde einreichte, nachdem erſterer von B. wegen eines weit
zurückliegenden Vorkommniſſes angeſchuldigt worden war. Be

züglich Batſchicks handelt es ſich um die bekannten Vorgänge
in Eving. Batſchick iſt wegen jener Sache bekanntlich vom

Kriegegericht rechtskräftig freigeſprochen, aber die Militärbe-
hörde häſte der Angelegenheit doch noch eine andere Wendung

geben Onnen, nachdem die von ſeinem früheren Dienſtkollegen
gemachten Angaben näher geprüft worden wären. Jetzt ge-
bietet der Tod allem Schweigen.“

Die Unruhen in Deutſch Südweſtafrika.
Oberleutnant v. Zülow hat folgende Telegramme aus Oka-

handja durch Boten nach Karibib gelangen laſſen: 20. Januar.
Jch halte Okahandja ſeit 15. ds. nach heftigem Kampfe mit200 Mann beſetzt und kann mich noch eini Zeit halten. Jch

Gendarmen ſind bekanntlich die glaubwürdigſten Zeugen.

warte auf Geſchütze Habicht und erbitte Abteilung Artillerie.
Ein ſchwaches Windhuker Erſatzkorps mit Maſchinengewehr iſt

ierbei acht
Die Verbindung

Um rückwärtige Verbindung
Namen unbekannt.Reſerviſten gefallen ſein.

mit Windhuk iſt völlig zerſtört.
m und um nachkommende Militärtransporte ſicher

herzubringen, iſt heute mit 70 Mann Eiſenbahnfahrt nachKaribib verſucht worden. Eingehender Bericht geht un ab.
21. Januar. Geſtern nachmittag bei Kawatneraſave

(zwiſchen Waldau und Ekaſiſe) heftiges Gefecht der von mir

die rückwärts Verbindung ſuchen ſollte.
mit Eiſenbahn vorgeſchickten etwa 70 Mann ſtarken Abteilung,

Unſererſeits vier Tote,drei leicht Verwundete. (Namen nicht gemeldet.) Feindlicher

Verluſt wird auf 20 bis 25 Tote geſchätzt. Da 20 Meter
lange Brücke zerſtört, verſuche ich durch ſichere EingeboreneNachrichten a Karibib zu ſenden.

Präſidentenkriſe im bayriſchen Abgeordnetenhauſe.
Bei der geſtrigen Vizepräſidentenwahl ſür die Abgeordneten-
kammer wurde im erſten Wahlgange der Abgeordnete v. Land
mann (liberal) mit 79 Stimmen von 142 gewählt. Derſelbe
lehnte jedoch die Annahme der Wahl ab, worauf im 2. Wahl
gange der Kbg. Fuchs (Zir.) gewählt wurde. Die Liberalen
enthielten ſich der Abſtimmung.

Jn Bezug auf das Verhalten des bayriſchen Zentrums in der
Simplieciſſimus- Angelegenheit ruft der Tag folgende hübſche
Epiſode in die Erinnerung, bei der das Zentrum ſich derſelben
Waffen bediente, die es heute verpönt: „Es war im Jahre 1875.
Die Wogen des Kulturkampfes gingen hoch. Pius IX. hatte
durch eine Bulle vom 5. Februar 1875 die Mai-Geſetze für un
giltig erklärt, der Weſtfäliſche Merkur hatte die Bulle am
18. Februar veröffentlicht und war deshalb beſchlagnahmt wor-
den, da ſtand am 18. März die zweite Leſung des ſog. Sperr-
geſetzes auf der Tagesordnung des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes, und das Mitglied der Zentrumspartei, der Frhr. von
Wendt, verlas die verfemte Bulle.

Damit war ſie ein Teil der Landtagsverhandlungen gewor-
den und die geſamte Preſſe veröffentlichte nunmehr ungeſtraft
ein päpſtliches Aktenſtück, das von der Regierung als ſtaats-
gefährlich angeſehen wurde.“

e c c „;&J„JàG„um raſcher bei Gabi zu ſein. Sie erwartet ihn ſchon. Jn
feſtlich-froher Stimmung. Sie hat ſich ein Anrecht auf Stein
müller erworben, ſie iſt ein Ereignis in ſeinem Leben, wie er
in dem ihren. Sie ſonnt ſich in dieſem Gedanken. Und wie
er in die Türe tritt, begrüßt ſie ihn voll ruhiger Heiterkeit.
Kein Kuß, keine Ueberſchwenglichkeiten, nur ein inniger Hände-
druck. Dann erzählt ſie ihm lachend, daß der heutige Tag
nach Gebühr gefeiert wird mit ſeiner Lieblingsſpeiſe.

Laſchner ſchleicht durch die Straßen hin. Da zieht ein Ge-
witter herauf. Er flüchtet ins Cafe Werther. Dort
einen Bekannten. Der zahlt ihm einen Kaffee. Gegen halb
fünf eilt er fort er will für heute Nacht im Aſyl unter'
ommen.

Es regnet noch immer. Er eilt durch die Stadt, über die
Radetzkybrücke, die Radetzky- und Löwengaſſe entlang. Beim
Poſtgebäude biegt er in die Hetzgaſſe. Wieder in eine Neben-
gaſſe die Blattgaſſe. Hier ſteht das Aſyl für Obdachloſe.

Zwei kleine Häuſer. Das erſte trägt die Aufſchrift: „Aſyl
für Frauen und Kinder“, das zweite „Aſyl für Männer“.
Vor beiden drückt ſich die Menge. Der Regen hat ihre Rei-
hen verſtärkt. Viele, die ſonſt im Freien nächtigen, ſuchen
heute eine ſichere Stätte.

Um fünf Uhr iſt Laſchner vor dem Aſyle. Ueber das
Trottoir hinaus, bis in die Mitte der Straße ſteht die Menge.

T

kann er ihn abweiſen.
trifft er

Dort Frauen mit kleinen Kindern oder alte Mütterchen. Hier
wieder junge und alte Männer. Nicht alle trübe und düſter
gelaunt; es ſind abgehärtete Naturen darunter die die
Situation nicht allzu tragiſch nehmen, oder aber völlig demorg-
liſierte, die über dieſen oder jenen der Wartenden zyniſche
Bemerkungen machen.

Drei Wachleute halten die Menge im Zaume. Nicht eben
rückſichtsvoll. Aber das ſind ja nur Unterſtandsloſe! Kurz
vor halb ſechs wird das Gedränge ſtärker. Nun ſoll das Tor
eöffnet werden. Die Rückwärtsſtehenden haben wenig Aus-ſchl unterzukommen. Der Raum iſt zu beſchränkt. Aber

ſie warten dennoch vielleicht haben ſie GlückDie in den erſten Reihen zeigen deine Erregung. Sie ſind
geborgen, haben den Talisman in der Taſche. Eine Karte,
die fünf Ringe aufweiſt dieſe Karte erhalten ſie am erſten
Tage, und damit auch die Berechtigung fünf Nächte im Aſyle
u verbringen. Sind die fünf Nächte verſtrichen, die fünf

Kreiſe durchlocht, dann finden ſie ſich wieder auf der Straße.
Es iſt halb ſechs Uhr. Die Haustüre knarrt. Der Jn-

ſpektor, ein ſtarker, behäbiger Mann in der Hauskappe tritt
heraus. Alles grüßt ihn. Er iſt der Machthaber, er fällt
die Entſcheidung über die nächſten Stunden.

Er bleibt halb in der Türe ſtehen und ruft:
„Die was a Kart'n haben, kommen zuerſt!“

h

Langſam drücken ſich dieſe an ihm vorüber. eder weiſt
die Karte vor, an der der Jnſpektor einen Kreis durchlocht.

„Die was auf der Durchreiſ' ſind, ſollen jetzt vortreten.“
Handwerksburſchen und Arbeiter mit kleinen Koffern treten

aus der Menge. Einen nach dem andern muſtert der Jnſpek-
tor. An manche ſtellt er Fragen. Sie werden reſpektvoll be
antwortet. Der Herr Inſpektor hat ja völlig freie Hand
wenn ihm einer der Obdachſuchenden nicht zu Geſicht ſteht,

Und der Herr Jnſpektor ſcheint heute
Vielleicht, weil es tegm Für jedenübler Laune zu ſein.

n nicht zu erFall halten es die Erfahrenen für ratſam,
zürnen.

Partieenweiſe, zu fünf oder ſechs erfolgt der Eintritt. Dann
ſchließt der Jnſpektor die Türe und tritt in den Flur. Links
ſind zwei Türen. Die erſte Tür führt in die Wopnung des
Verwalters, die zweite Tür in eine Kammer. Dort entledigen
ſich die Neuangelommenen der Oberkleider und des Hemdes.
Der Hausdiener zuinterſucht dieſe und den Körper. Findet er
Ungeziefer, das ſich der Unterſtandsloſe hier oder dort ſo
leicht einwirtſchaftet dann wird er nicht etwa gebadet, oder
ihm die Möglichkeit geboten, die Sachen zu reinigen. Das iſt
zu kompliziert. Man ſetzt ihn einfach auf die Straße. Die
„rein“ Befundenen erhalten Zimmer und Bett angewieſen.Manchen weiſt der Verwalter ſchon auf der Straße ab. Er
gefällt ihm nicht vielleicht hat er eine unäſtethiſche Naſen-
ſpitze vielleicht hat er nicht ehrerbietig gegrüßt. Vielleicht
dieſes, vielleicht jenes der Verwalter iſt niemandem Rechen-
ſchaft ſchuldig.

Wieder tritt er auf die Straße;
„Js noch a Zug 'reiſter da?“
Eine Pauſe.
„No dann kommen die, die zum

indWieder treten die Betreffenden vor. Hier iſt der Jnſpektor
ſchon rigoroſer. Oder vielleicht hat ſich nur ſeine Laune ver-ſhlechterl Die Abweiſungen werden zahlreicher. Wieder nur
der partieenweiſe Einlaß. Auch die Zahl jener, die das Aſyl
zum erſten Male aufſuchen, iſt erſchöpft, aber auch die Zahl
der freien Plätze. Willkürlich ſucht der Verwalter unter den
Umſtehenden einige Leute aus. Dann ſind alle Karten ver-
geben. Er ruft ſein monotones:;

„Alles voll!“ und geht in das Haus zurück.

heut erſtenmal da

Enttäuſcht und verzagt ſchleicht die Menge der übrig Ge-
bliebenen fort. In manchen bäumt ſich die Verzweiflung auf.
Mancher Plan zu einem Verbrechen reift in dieſem Augen
blicke

Laſchner hat Glück gehabt. Er iſt unter
und erhält ein Beit im Zimmer zu ebener Erde.

den Geborgenen
Nebenan

iſt der Waſchraum, dicht Becken an Becken, über jedem ein
fen. Des Morgens drängen ſie ſich hier zuſammen. Sie
aſſen das Waſſer in das Becken und kippen es nach Ge-

brauch wieder um. An der einen Wand, an Rollen befeſtigt,
zwei große Handtücher.

Das Zimmer, in dem Laſchner ſich befindet, iſt ein Recht
eck. An den zwei Längswänden ſechs Betten. Neben jedem
Bette ein Stuhl, beſtimmt die Kleider aufzunehmen. Jn der

ein Ofen, in der Mitte der Wanddecke eine Petroleum-
ampe.

Der Verwalter erſcheint in der Türe.
„Zwa ſollen d' Suppen holen.“
Die Nächſtſtehenden eilen hinaus.

ſie zwölf zinnerne Suppenſchalen. Der Diener mit einem
Brotkorbe folgt. Auf jedes Brett wirft er einen Brotſchnitt
hin. Gierig wird dieſer von den meiſten verſchlungen. Dann
kleiden ſie ſich aus und werfen ſich auf den Strohſack des
Feldbettes. Einige ſind zu müde und ſchlafen gleich ein.
Andere führen ein Zwiegeſpräch. Anklagen gegen das Schick-
ſal und das Leben.

Jeder einzelne ein im Wirbel Verſinkender.
Neben Laſchner liegt ein alter Mann. Er hat ſeine Ge-

ſchichte erzählt. Früher war er ein kleiner Schneidermeiſter.
Die Konkurrenz hat ihn erdrückt. Jetzt kann er ſich nicht ein-

mal mehr durch Flickarbeit ernähren er iſt zu alt, ſeine
Augen zu unverläßlich. Er jammert, was er morgen beginnen

Auf einem Brette bringen

r iſt heute den fünften Tag hier. Laſchner über-
äßt ihm die eigene Karte. Er ſelbſt braucht ſie ja nicht

mehr.
er Alte hat nun vier Tage Obdach.

Und dann?
Laſchner horcht auf die Worte, die ſeine prnergenonen

wechſeln. Er wähnt hier vielleicht einen zu finden, der mitdem Leben ghaeee Aber aus aller Worte klingt noch
etwas wie ein ſchwacher Hoffnungsſchimmer. Die kann er nicht
brauchen Die nicht!

Nun ſchlafen faſt alle. Sie müſſen früh daran gehen, denn
um fünf Uhr morgens muß das Bett, um halb ſechs das
Gebäude verlaſſen werden. Vorerſt erhalten ſie wieder eine

Suppe oder ein Stück Brot,. Für die meiſten die ganze Tages-
nahrung. Dann geht es wieder auf die Straße!

Auch Laſchner ſchläft bald er muß ja morgen rüſtig,
talfähig fein.

orgen
(Fortſetzung folgt.)
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gegen Scherls Sparlotterie. Wie der
Frankf. aus Karlsruhe berichtet wird, beſchloß der Vor
ſtand des Badiſchen Sparkaſſenverbandes einſtimmig, ſich dem
Antrage des Schleſiſchen Sparkaſſenverbandes auf alsbaldige
Einberufung einer Generalverſammlung des Deutſchen Spar-
kaſſenverbandes mit der Tagesordnung „Jſt das Scherlſche
Sparſyſtem anzunehmen anzuſchließen, er Vorſtand des
badiſchen Verbandes erblickt in der Einführung der Scherlſchen
Sparlotterie eine Untergrabung des Anſehens und des Gedeihens
der Sparkaſſe.

Bergſchüler und Oſtmarkenverein. Das Oberſchleſiſche
Tageblatt berichtet über einen Vortragsabend des Tarnowitzer
Oſtmarkenvereins, in dem auch über „Zweck und Ziel des Oſt-
markenvereins“ referiert wurde und „zu gemeinſamer Abwehr
des andringenden Polentums“ aufgefordert wurde. Während
eines weiteren Vortrages über Bismarck ſangen die Berg-
ſchüler Lieder. Man hat alſo Schüler an einer politiſchen
hakatiſtiſchen Verſammlung teilnehmen laſſen.

Wie man andererſeits empfindlich iſt, beweiſt nachſtehendes
Verbot, das in dieſen Tagen in einem Poſener Gymnaſium be-
kannt gegeben wurde:

„Der hieſige Mickiewiez-Verein veranſtaltet jeden Sonntag am
Nachmittag im Bazarſaale polniſche Vorträge über Literatur,
Geſchichte und Geographie. Dieſe Vorträge werden vom pol-
niſchen Mittelſtande und auch von einer großen Anzahl Schüler
beſucht. Da ſie aber für Schüler ſich nicht eignen, ſo wird den
Schülern des Marien- Gymnaſiums unterſagt, ferner an ihnen
teilzunehmen. Jede Uebertretung des Verbots wird ſtreng be
ſtraft. Der Direktor.“

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt ein Arbeiter, Wilhelm P.,
der ſich zur Zeit in Lauban in Unterſuchungshaft befindet, zwei
Jahre Gefängnis zudiktiert. Er iſt bereits 31 mal, darunter
5 mal wegen Majeſtätsbeleidigung vorbeſtraft. Die jetzt zur
Verurteilung führende Beleidigung des Kaiſers ſoll er im
Dezember auf einer Poſtkarte begangen haben, die er an den
Bürgermeiſter gerichtet hatte. Deswegen beantragte der Staats-
anwalt bei der Schweidnitzer Strafkammer drei Jahre Gefängnis.
Die Strafkammer hielt 2 Jahre für eine „ausreichende“ Sühne.

Eine neue militäriſche Charge und eine neue Uniform.
Die Berl. VolksZtg. teilt mit: Der Generalleutnant v. Scholl
iſt unter Belaſſung in ſeinem Verhältnis als Generaladjutant
des Kaiſers und Kommandeur der Leibgendarmerie auf ſeinen
Wunſch zur Dispoſition geſtellt worden. Da der Kaiſer ſeinen
langjährigen Begleiter auch ferner in ſeiner Umgebung behalten
wollte, wurde für General von Scholl die Stellung eines
„Generalkapitäns der Haustruppen“ geſchaffen, mit deren Ueber-
nahme er zum königlichen Hofſtaat übertritt. Die „Haustruppen“
ſetzen ſich zuſammen aus der Leibgendarmerie, der Leibgarde
der Kaiſerin und der Schloßgardekompagnie.

Der neue „Generalkapitän“ hat eine neue Uniform erhalten;
ihre Hauptbeſtandteile ſind nach dem Berichte eines hieſigen
Lokalblattes ein grüner, goldbetreßter Waffenrock von der Farbe
der Leibgendarmerie, ein goldbetreßter und federbeſetzter Drei-
ſpitz, gelbe Stulphandſchuhe und ein Stock.

Schwere Strafe. Hauptmann von Grolmann vom 4. Garde-
Regt. z. F., der Kompagniechef des wegen Mißhandlung Unter-
gebener zu 8 Jahren Gefängnis und Degradation verurteilten
Unteroffiziers Breidenbach, iſt in das in Gneſen garniſonierende
6. Pommerſche Jnf.-Reg. No. 49 verſetzt worden.

Forbach No. 2. Die Offiziere, welche die Zweikämpfe mit
dem Artillerie Oberleutnant K. in Pirna ausgefochten haben,
ſind auf höhere Verordnung bis auf weiteres vom Dienſt ſus-
pendiert worden. Die gegen ſie geführte Unterſuchung iſt
nun abgeſchloſſen, und die Akten wurden der zuſtändigen
Militärgerichtsbehörde eingeliefert.

Militärjuftiz. Vom Kriegsgericht Landau erhielt der
Unteroffizier Sebaſtian Friedrich von der 2. reitenden Batterie
des 5. bayriſchen Feld-Artillerie-Regiments, Glasmaler aus
Eßlingen, wegen Mißhandlung und Beleidigung eines Unter-gebenen 24 Tage Mittelarreſt. Unteroffizier Friedrich hatte

dem Kanonier Plauth, der ſein Sattelzeug nicht richtig geputzt
haben ſoll, einen derartigen Stoß mit der Fauſt in die Seite
verſetzt, daß der Mißhandelte zwiſchen die Pferde fiel. Bei
einer anderen Gelegenheit verſetzte der Angeklagte dem Plauth
einen Fauſtſchlag auf den Hinterkopf. Eine bedeutend härtere
Strafe erhielt der aus Börrſtadt gebürtige frühere Chevaux-

leger Philipp Kolb, der eine Reſerveübung mitzumachen hatte
und hierbei den Befehl eines Unteroffiziers nicht befolgte.
Kolb wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Vor
dem Kriegsgericht in Paderborn wurde gegen den Sergeanten
Lutze im Lothr. Jnf.Reg. 158 verhandelt, welcher wegen vor
ſätzlicher grober Mißhandlung von Untergebenen, insbeſondere
Rekruten, unter Anklage geſtellt war. Das Kriegsgericht hieltmehrere Fälle von Whßhandlungen hinreichend erwieſen

und verurteilte den Sergeanten zu einer Ge-
amtſtrafe von drei Monaten Gefängnis, ſowie Degradation.
or dem Danziger Kriegsgericht hatte ſich der SergeantReimann vom 4n anterie- Regiment Nr. 128 wegen tätlichen

Angriffs auf einen Vorgeſetzten, Beleidigung desſelben, wider-
rechtlichen Waffengebrauchs u. Vergehens gegen die Wachtdienſt-
ordnung zu verantworten. Reimann hatte eines Sonntags
Wirtshauspatrouille in dem Kreſinſchen Lokale in Schidlitz.
Nachdem ſein Dienſt beendet war, ging er ſtatt zur Wache in
ein anderes Lokal und fing hier Streit mit einem anderen
Patrouillenführer an, wobei er das Seitengewehr zog, dem
Kollegen über den Kopf ſchlug und ihn beſchimpfte. Der
andere Unteroffizier, der im Dienſte und deshalb Vorgeſetzter
war, ſuchte Reimann zu beſchwichtigen, doch ohne Erfolg.
Reimann war ſonſt ein ordentlicher Soldat und hat ſeine
Se im Zuſtande der Trunkenheit begangen. Das
Bericht billigte ihm zwar mildernde Umſtände zu, doch mußte

auf 2 Jahre 1 Woche Gefängnis und Degradation erkannt
werden.

Rettung des preußiſchen Staates vor der däniſchen
Gefahr. Wegen Teilnahme an einer politiſchen Demonſtration
gelegentlich des Ringreiterfeſtes in Jels (Schleswig) wurden
fünf däniſche Untertanen im Kreiſe Hadersleben des Landes
verwieſen.

Ausland.
Schweiz. Volksabſtimmung. Jm Kanton Zürich

findet am Sonntag eine Volksabſtimmung ſtatt über zwei
Vorlagen, wovon die eine die Vereinigung von Schulgemeinden
und die andere die Einführung von Bordellen betrifft. Die
erſtere Vorlage bezweckt die Vereinigung von kleinen, koſt-
ſpieligen und doch nicht leiſtungsfähigen Schulgemeinden zu
größeren mit rationellem Schulbetrieb. Es herrſcht auf dieſem
Gebiete im Kanton Zürich eine ſtarke Zerſplitterung. Das Ge-
ſetz gehört bis zu einem gewiſſen Grade zu jenen Maßregeln,
durch welche die Finanzen des Kantons Zürich gebeſſert wer-
den ſollen. Die Vorlage wird von keiner Seite bekämpft und
dürfte daher angenommen werden.

Die Wiedereinführung der Bordelle, die 1897 abgeſchafft
wurden, wird durch ein Jnitiativbegehren verlangt, deſſen Ur-
heber frühere und eventuell zukünftige Bordellinhaber ſind. Sie
brachten dafür 5470 Unterſchriften auf. Der Kantonsrat und
die Regierung lehnen das Begehren einſtimmig ab, und auch
die ſozialdemokratiſche Partei fordert in einem Aufruf zur Ver-
werfung auf. Sie ſagt darüber: „Die ſogenannte Sittlichkeits-
initiative führt mit Unrecht dieſen Namen. Unter dem Vor-
wande, der Moral und Volksgeſundheit zu dienen, fordert ſie,
daß von Staatswegen die Wiedereinführung der Hurenhäuſer
bewilligt werde. Dadurch wird aber erfahrungsgemäß weder
die Anſteckungsgefahr für Geſchlechtskrankheiten vermindert, noch
die öffentliche Moral gehoben, noch die Jugend vor Verführ-
ung behütet. Alſo irgendwelchen Nutzen brächte die Jnitiative
dem Volke nicht, wohl aber den beſchämenden Zuſtand, daß
dadurch das ſchändlichſte aller Ausbeutergewerbe, dasjenige der
Mädchenhändler und Hurenhausbeſitzer, eigentlich patentiert
würde.“

Frankreich. Der empfindliche NMilitaris-m u s. Kriegsminiſter Andre iſt unbelehrbar und unermüdlich
in ſeinem gerichtlichen Feldzug für die Armee-Ehre. Er ver-
ſucht ſein Glück überall, vor den Geſchworenen aller Landes-
teile, ohne ſich durch die fortgeſetzten Mißerfolge abſchrecken zu
laſſen. Nach der Freiſprechung der Armee-Beleidiger durch die
Jury von Auxerre (dreimal) und von Paris verfiel er auf den
Gedanken, das in Paris erſcheinende Gewerkſchaftsorgan Voix
du Peuple vor das Schwurgericht zu Troyes zu ſchleppen im
Verein mit dem dortigen revolutionär- ſozialiſtiſchen Wochenblatt
Defenſe des Travailleurs. Jnsgeſamt wurden zehn Mann an-
geklagt, darunter auch die Verkäufer der beiden Blätter

ſchwarz undKleiderstoffe u
Seidenstoffe,
Damenputz,
Konfektion,
Gardinen una

Damen Wäsche

Ralle a. 5. (es ch

ganz wie anderswol--Die Anklage wurde, wie immer in anti
militariſtiſchen Preßprozeſſen, auf Grund eines der „verbreche
riſchen“ Ausnahmegeſetze von 1894 (wider die „Anarchiſten“)
erhoben. Der Staatsanwalt hielt eine beſonders ſchneidige
Rede. Er ſuchte die Geſchworenen auch an ihrem Eigentums-
ſinn zu packen und malte an die Wand die ſchreckliche Ausſicht
auf die unvermeidliche Plünderung ihrer Habe, falls die Be
leidiger der Armee, des Hortes aller Ordnung, ſtraflos aus
e würden. Ergebnis Freiſprechung ſämtlicher Ange

agten.
Gleichzeitig aber mit dem Freiſpruch von Troyes werden

zwei weitere Prozeſſe zu Ehren der Armee angekündigt.
Yvetot, Sekretär der Pariſer Arbeitsbörſe, wird in Rouen
verfolgt wegen einer militariſtiſchen Verſammlungsrede. Das
Schwurgericht von Reims wird über den Gewerkſchaftler
Charmolu zu urteilen haben, den verantwortlichen Unterzeichner
eines unter den Rekruten verteilten „Soldatenblattes“, das
nichts anderes iſt als eine Wiedergabe des bereits in Paris
freigeſprochenen „Soldaten-Handbuches“!

Oeſtreich. Erzbiſchof Kohn nicht in Ungnade. Einer
Wiener Meldung des Berl. Tagebl. zufolge ſoll in der An-
gelegenheit des Olmützer Fürſterzbiſchofes Kohn bei der Unter-
ſuchung in Rom eine günſtige Wendung für den angeklagten
Volksauspreſſer eingetreten ſein, weshalb er bald nach Olmütz
zurückkehren werde.

P griamentari ſches.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags begann geſtern
die Beratung des Militäretats. Beim Kapitel WMilitär-
juſtiz Verwaltung wurden die Mehrforderungen für
Gerichtsſchreiberſtellen geſtrichen. Alsdann wurde eine Reſo
lution den Reichskanzler zu erſuchen zur Verhütung von
Soldatenmißhandlungen darauf hinzuwirken, daß gegen die Be
ſtimmungen über Beaufſichtigung von Untergebenen nicht ge
fehlt werde, ohne Debatte mit großer Mehrheit gegen die konſer
vativen Stimmen angenommen. Alsdann entſpann ſich eine
längere Diskuſſion über die Forderungen für Gehaltsaufbeſſe-
rungen der Oberſtleutnant der Jnfanterie, die Forderung wurde
vom Kriegsminiſter eingehend begründet. Auf die in der Kom
miſſion vorgebrachten Klagen über den Luxus in der Armee ſo
wie die vielfachen Uniformänderungen in der letzten Zeit be
merkt der Kriegsminiſter, daß auch er für eine Einſchränkung
des Luxus eintrete. Die Uniformänderungen der letzten Jahre
hätten ſich nur auf einige Teile der Kleidung bezogen. Die Ab
zeichen auf den Mänteln ſeien notwendig, um Ungelegenheiten
zu vermeiden. Schließlich machte der Miniſter genaue aber
ſtreng geheime Angaben über die Abſichten des in der nächſten
Seſſion vorzunehmenden Quinquennats.

Die kaufmänniſchen Schiedsgerichte e nach einem
von der Kommiſſion geſtern gefaßten Beſchluſſe den Gewerbegerichten angeſchloſen werden. Mit 18 gegen 3 Stimmen

wurde der Beſchluß gefaßt. Nur ein nationalliberaler und
zwei freiſinnige Juriſten waren dafür, daß die Kaufmanns-
gerichte den Amtsgerichten angegliedert würden. Sie gelangten
zu dieſer Stellungnahme, um den Rechtsanwälten die Prozeß
bertretung zu ermöglichen. Vor den Gewerbegerichten wirdkein Rechtsanwalt als Verteidiger zugelaſſen. Es unterliegt

keinem Zweifel, daß der Reichstag dem Beſchluſſe der Kom
miſſion beitritt, und da die Regierung erklärt hat, daß ſie ſich
in dieſem Punkte dem Beſchluſſe des Reichstages fügen werde,
darf durch den geſtrigen Kommiſſionsbeſchluß die Frage als
endgiltig gelöſt betrachtet werden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

„Der Tag fängt gut an!“
Das kann jeder mit vollem Rechte ſagen, der
Kathreiners Malzkaffee zum Frühſtück trinkt,

r grosse
Kusverkauf

wird bis Sonnabend den 6. Vebruar a. e. fortgesetzt.

sind zu ganz hesonders

S villigen Preisen S
zum Verkauf gestellt.

E. SEnorm villige Preise in allen Artikeln. J
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s Bei Einkauf eines Kleides gebe einen Seidenstoff-Einsatz als Geschenk.

S. Pinihus hMarkiplatzs.

Extra billige Wochen
soweit Vorrat:

Wäsche, Barchent-Hemden. Iasken- Artikel.Barchent-Männerhemden Stück 89 pr.
Weisse Damenhemden 2 Prima- Qualität Masken-Sammet Meter 52 Pf.mit Vorderschluss u. Spitze Stück Barchent-Männerhemden 105 MasKen-Atlas Meter 32wit Sehr gsonlus Stilok PFTarlatan mit Silber Meter 15Weisse Damenhemden Barchent-Frauenhemden u 95 Lamé mit Silb Meter 7mit Vorderschluss u. Trimming Stck. II0 Mk. »auber gosrbeitet tot F Ball angeonnhe Paar 28
Weisse Damenhemden Barchent-Kinderhemden Stück 40 Veilchen Dtz. 2

mit Achselschluss u. Trimming Stck. Iu10
Weisse Damenhemden Schürzen. Larven, Diademe, Ketten, Kopf-

e ede ldbm. Achselschl. u. Stickereipasse Stck. Ixlo Tändelschürzen Nellbeiten St. 90, 55, 35, 19 Pf. r un n

Weisse Damenhemden Haus-Schürzen f. Damen 110, 90, 48, 39
e h Träger-Schürzen f. Damen 155, 135, 118, 98 FPa hm. Vorderschl. u. Handlanguette sten 1.30 Xinder-Schürzen Kittelfacon 90,68, 48, 35 C er.

Weisse Kinderhemden Stück 35 Pf. fd Gelegenheits ten.norren-50rVonrs Aue Korsetts. Serie I Wert dis 50 Stück 60 Pf
Herren-Chemisettes Stück 39 n Sptr Srigt 5 Pf. Serie II Wert bis 2.00 Stück 75.
Herren-Kragen, I einen 4 fach Stück 22 [D37e7- Ferro Pue Garn. ine Serie III Wert bis 250 Stück 1.25 Mi
Herren- Manschetten Paar 25 prima Stoſf, fein garniert Stück 1.25 Mx. Paplertächer Stück 45, 15. 9, s P.

t 11 Gazefächer Stück 150, U0, 58WVeisse Damentaschentücher Dtzd. 55 retten Stück 2.00 Strausstedertächer Stck. 178, 125, 90

e Zur Konfirmatſon empfehle zu ganz desonders bigen Preisen:
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SKleiderstoffe sehwarz und farbdig, gute dauerhafte Qualitäten, doppelbreit, Meter 120, 98, 89, GS ff.
Umnhämge shwarz von L. O M an, Gestickte Eeharpes Stück von 95 Pfg an.

Unterröcke weiss und fardig, Handschuhe, Taschentücher.
für Knaben: Filzhüte Stück von L. 32 Mk. an, Hosenträger, Krawatten ete.

B in he kannt gröesster Auswahl! W

S F 55 Rabatt in Marken auf meine Rabattbücher.

Weisses Ross. Goldene Kette, Alter Rarkt.Sonntag den 31. Januar großer humoriſtiſcher
Sonntag den 31. Januar, abendsFamilien Ah en d Familien Abend des Tuen vereins Fichte

mit extra gewähltem Programm.rtra gewähltem Prog Erſter Anſtich von ff. Nauchfußer

e

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen zu regem Beſuche beſtens ein

M Bockhier,amilie Grothe.
Hierzu ladet ergebenſt ein

66 Fr. Saehse und Frau.Radfahrer- Verein „Stern“.

Alle Gönner und Brudervereine ſind hierzu herzlich eingeladen

Kleine Ulrichſtraße 25, I

D Lnanfſdeehk 7.50,Sonntag den 31. Januar: 7 Preismas enball e 255 i 46 a Masken Kostüme
ſchenke. Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand. D Leipriger Fahrradhaus,

Schuhwaren!
ständig räumen Ich veranstalte deshalb einen

Sonntag den 31. Januar im Saale des Weißen Roß 3 6 tt h IIO SCn4alE' S
Der Vorſtand. neue, 75, 80, 90, 100 M.,Fanrräder,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

des 1. Giebichenſteiner Athletenklubs Gut Kraft. Die vier ſchönſten Reparaturen, Emaillieren, Vernickeln

Maskenkarten ſind im Lokal zu haben. Anfang 6 Uhr. Halle Moritzkirchhof 10. d bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

von

unter den bis-aasse Verre horisonv v 9 aufgestempelten

gr. Krünz chen. 8Masken u. Theatergarderoben-Verleih-instit
u Doppelglockenlager 110

8ung! Mille e en Herren- und Damen-
und originellſten Herren und Damenmasken erhalten wertvolle Ge-konkurrenzlos billig.

Vollstänciger 8 an d v c r e a C f e

Wegen Geschàäfts-Vebergabe will ich mein grosses Lager gediegener Schuhwaren in wenigen Wochen möglichst woll-

Verkaufs-mit bedeutender Preisermässigung von
preisen,ver Das Lager ist jetzt noch gut sortiert. Man beachte meine Schaufenster Auslagen!l W

Schuhwarenhaus F. Haase, Grosse Ulrichstrasse 37.

z e a m. b. Halle a. S.Verlag und für die Inſerate verantworllich: Auguk Gro k. Drug der Halleſchen Ceenoſſenſchafts Vuchdrucerei E. G



1. Beilage zum Volksblatt.
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Halle und Amgegend.
Halle, 30. Januar.

Der Majeſtätsbeleidigungsprozefßz
gegen unſeren Kollegen Robert Fette kam geſtern in ſpäter
Nachmittagsſtunde vor der Strafkammer zur Verhandlung. Den
Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Fromme und die Anklage
vertrat der Erſte Staatsanwalt Hacker. Als Verteidiger
fungierte Rechtsanwalt W. Herz feld. Zur Anklage ſtand eine
am 2. September unter „Vermiſchtes“ veröffentlichte Notiz, in
der geſagt worden war, wie die Wiener Wochenſchrift Zeit
berichte, ſoll damals im Spital zu Tomsweg ein angeblicher
Bruder des Kaiſers geſtorben ſein. Jener Mann habe ange-
geben, er heiße Eduard v. Battenberg; ſeine Mutter ſei eine
Eliſe Suchowsky 2c. Die Verhandlung entzog ſich, wegen Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung der Oeffentlichkeit; jedoch
wurde den Vertretern der Preſſe der Zutritt geſtattet. Bekannt-
lich wurden wegen einer ähnlichen Notiz drei Redakteure von
den in Leipzig erſcheinenden Parteiblättern zu erheblichen
Gefängnisſtrafen verurteilt. Kollege Fette übernahm die Ver
antwortung; er gab zu, jene Notiz der Leipziger Volkszeitung
entnommen und dieſelbe, nachdem er ſie umgeändert, zum
Abdruck gebracht zu haben. An eine Majeſtätsbeleidigung
habe er bei der harmloſen Notiz gar nicht gedacht; er
habe weder die Abſicht noch das Bewußtſein gehabt,
eine ſolche zu begehen. Der Staatsanwalt gab zu, daß die
Notiz der Leipziger Volkszeitung entnommen ſein könne; er er-
achtet aber die Abänderung für unerheblich. Der Angeklagte
habe damit rechnen müſſen, daß ſich unter den Leſern ſeiner
rn viele befinden, die annehmen, daß der Kaiſer mit der
Notiz beleidigt worden iſt, wenn auch das Vorhandenſein des
in dem Artikel geſchilderten verwandtſchaftlichen Verhältniſſes
an ſich keine Beleidigung ſei. Es ſei eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten zu beantragen. Der Verteidiger iſt der Meinung,
daß die Veröffentlichung der Notiz ein gewiſſes hiſtoriſches
Intereſſe für die Leſer gehabt habe. Jn der Notiz ſind nicht
Handlungen oder Aeußerungen des Kaiſers beſprochen worden,
ſondern es iſt nur mitgeteilt worden, was ein Mann über ſeine
Abſtammung behauptet habe. Die Notiz ſei mit Vorſicht ab
efaßt, und der Angeklagte ſei freizuſprechen. Kollege Fette
chließt ſich ſeinem Verteidiger an und beantragt die Ueber-

nahme der Koſten auf die Staatskaſſe. Das nach längerer
Beratung verkündete Urteil lautete auf Freiſprechung mit
der Begründung, das Gericht habe ſich nicht davon überzeugt,
daß nach S 185 und 186 eine Beleidigung vorliege; ſomit
liege auch keine Majeſtätsbeleidigung vor.

wWw

Ueberflüſſig.
Der Bund der Landwirte hält morgen nachmittag in den

Kaiſerſälen ſeine Hauptverſammlung ab. Der bekannte anti-
ſemitiſche Reichstagsabgeordnete Liebermann v. Sonnenberg
hält einen Vortrag über das Thema: Die Aufgaben des neuen
Reichstages für Landwirtſchaft und Mittelſtand. Jn der Ver-
ſammlungseinladung heißt es: Sozialdemokraten
ſind von dem Beſuch der Verſammlung aus geſchloſſen.“
Dieſe Bemerkung hätten ſich die zur Verſammlung einladenden
Herren Schirmer-Neuhaus und Rehfeld- Eismannsdorf ſparen
können. Die Sozialdemokratie benutzt zwar jede Gelegenheit,
um ihre Meinung in weiteren Kreiſen zur Geltung zu bringen,
es iſt ihr aber nie eingefallen, die Verſammlung eines Vereins
zu beſuchen, der eine geſchloſſene Geſellſchaft bildet, genau ſo,
wie wir es uns verbiiten müßten, wenn Mitglieder des Kon-
ſervativen Vereins oder des Bundes der Landwirte in die
Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins kämen und
ſich an der Abſtimmung über Angelegenheiten des Vereins be-
teiligen würden. Vollends hat die Halleſche Sozialdemokratie
weder Neigung noch Luſt, den großſprecheriſchen Tiraden des
Abg. Liebermann zu lauſchen, der ja auch im Reichstage die merkt, daß der Betreffende

Rolle des unfreiwilligen Spaßmachers bekleidet. Es hätte alſo
gar nicht dieſer Randbemerkung bedurft, um die Agrarier und
ihre Gefolgſchaft vor der Berührung mit Sozialdemokraten zu
bewahren.

Die Tätigkeit der Arbeitsnachweiſe im Dezember 1903.
Die neueſte Nummer des vom kaiſerl. Statiſtiſchen Amt her

ausgegebenen Reichsarbeitsblattes ſchreibt über die Vermittlungs
tätigkeit der im Regierungsbezirk Merſeburg vorhandenen
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſe und der einzelner Körperſchaften

Zahl der
Ort und Arbeitsnachweis Arbeit offenen beſetzten der Zahl der

ſuchenden Stellen Stellen Arbeit- offenen beſetzten
A. N. Arbei ſuchenden Stellen StellenN. Arbeitsnachweis m. w. m. w. m. w. m. w. m. w. m. W.

Halle: Arbeitsnachweisſtelle des
Vereins für Volkswohl 174 131] 27) 89) 23 42 34 23 16 S 12 20A.N. Stelle des Verb. der Metall
induſtriellen v. Halle u. Umgeg. 548) 123 123 590 33 33A.N. der Bäcker-Jnnung 51 40 40 13 10 10A.N. des Verb. d. Tapezierer F r e T.A.N. des Verb. d. Maler a 3 2 2A.N. des Vereins der Hotel und
Reſtaurant Angeſtellten 371 2) 7) 2) 6 17- 9 35 1Haupt Stellennachweis d. deutſchen J

Kellgerbundes r l t l rerEtwa 70 Proz. der Gehilfen ſind arbeitslos. Da keine Nachfrage nach Arbeitskräften iſt,
wird der Nachweis nur wenig von den Arbeitsloſen benutzt.

Da der Dezember der Monat des Weihnachtsgeſchäftes iſt,
läßt ſich ein ſicherer Schluß auf die allgemeine Lage im Wirt-
ſchaftsverkehr nicht ziehen. Jmmerhin ſind die gegebenen Ziffern
für die Beurteilung der Geſchäftsverhältniſſe nicht ohne Belang
und es iſt ein Ausbau der Arbeitsnachweis Statiſtik nur zu
begrüßen. Der bekannte Privatdozent Dr. Jaſtrow iſt auf
dieſem Gebiete in anerkennenswerter Weiſe bahnbrechend vor
gegangen. Ob das Reichsarbeitsblatt den Jntentionen der
Jaſtrowſchen Methode gerecht wird, muß abgewartet werden.

Aus vorliegender Statiſtik leuchtet für uns noch etwas anderes
heraus, und das iſt die außerordentlich geringe Tätigkeit des
ſtädtiſcherſeits mit einigen tauſend Mark ſubventionierten Ar-
beitsnachweiſes des Vereins für Volkswohl. Die verhältnis-
mäßig kleine Zahl der vermittelten Arbeitsſtellen 65 von 305
Arbeitſuchenden läßt die Frage berechtigt erſcheinen, ob hier
die ſtädtiſche Subvention angebracht iſt. Jedenfalls beweiſen
dieſe Zahlen, daß der Arbeitsnachweis des Vereins für Volks-
wohl keinen nennenswerten Einfluß auf die Arbeitsvermittelung
in Halle ausübt.

Tont comme ehez mous.
Ganz Hoalleſchen Verhältniſſen entſprechend ſieht ein polizei-

licher Ukas aus, den ein Polizeikommiſſar in Frankfurt
a. M. im 17. Revier an die ihm unterſtellten Schutzleute
richtete und welcher lautet:

„Das Revier liefert die wenigſten Anzeigen von
ſämtlichen Revieren. Das iſt ein Zeiched der grenzenloſen
Faulheit der Beamten, nicht der Qualität des Publikums
Demjenigen Beamten, welcher mir die vorgeſchriebene Zahl
von Meldungen nicht erreicht, dem werde ich vom 1. März
ab Gelegenheit geben, Anzeigen zu machen, daß ich dem-
ſelben 1. Unterrevierdienſt mit Treffpunkt gebe, 2. wird der
betreffende Beamte täglich fünf Probearbeiten machen, 3. wird
er die Straßen-Polizeiverordnung und die Patrouillen- und
die Poſteninſtruktion zu ſeiner „Belehrung“ zweimal im Monat
abſchreiben.“

Jm hieſigen Stadtverordneten-Kollegitum hat Stadtverord-
neter Thiele ſeinerzeit eine ähnliche Angelegenheit zur Sprache
gebracht, worauf ihm vom Magiſtratstiſch erwidert wurde, eine
diesbezügliche Anordnung beſtehe nicht mehr zu Recht. Bald
danach wurde jedoch ein Fall bekannt, der nicht dafür ſprach,
daß die betr. Anordnung außer Kurs geſetzt ſei. Herr von
Doſſow, unſer ſchneidiger Polizeiinſpektor, hatte in den Per-
ſonalakten eines zur Anſtellung vorgeſchlagenen Poliziſten ver-

zu wenig Anzeigen liefere. Es

lebt alſo vielleicht nicht der Wortlaut, wohl aber der Geiſt des
Ukas des Frankfurter Polizeikommiſſars fort.

Romane und Erzählungen für das arbeitende
Volk bringt die illuſtrierte Wochenſchrift Jn Freien Stunden,
von der Heft 5 ausgegeben iſt. Das Heft bringt die Fort-
ſetzung von Gerſtäckers Roman Die Flußpiraten des Miſſiſſippi
und der ſpannenden Erzählung Gabriel Lambert, der Galeeren-
ſklave, von A. Dumas. Als kleine Erzählung enthält dieſes
Heft Der kurierte Abt, eine luſtige Geſchichte. Am 1. Januar
hat ein neues Abonnement begonnen, auf das wir unſere Leſer
a tfmerkſam machen. Beſtellungen nehmen die Volksbuchhand-
lung in Halle, alle anderen Parteibuchhandlungen, Partei-
kolporteure und die Poſtanſtalten entgegen. Die Hefte er-
ſcheinen wöchentlich je 24 Seiten ſtark zu 10 Pfennig.

Die Polizeiverordnung über die Beſchaffenheit
der Fuhrwerke und den Platz des Führers, welche am
1. Februar in Kraft tritt, hat in den Reihen der Geſchirrführer
und der Fuhrherren größere Entrüſtung hervorgerufen. Sie
lautet in ihren Hauptpunkten:

Jedes durch Zugtiere bewegte Fuhrwerk muß, falls es nicht
vom Sattel gefahren wird, ſo eingerichtet ſein, daß der Platz
des Führers demſelben freie Ausſicht nach vorne und nach
beiden Seiten geſtattet. Bei Planwagen darf daher die Plane
nicht über den Sitz des Wagenführers hinwegreichen. Während
der Fahrt muß der Kutſcher, falls er nicht vom Sattel fährt,
entweder den im vorigen Abſatze bezeichneten Platz auf dem
Fuhrwerke einnehmen oder unmittelbar neben dem Zugtiere
auf der Sattelfeite hergehen. Sämtliche Laſt-, Arbeits und
Geſchäftswagen, ſowie die zur Beförderung einer größeren An-
zahl von Perſonen beſtimmten Fuhrwerke müſſen mit einer
ſchnell und ſicher wirkenden Bremſe ausgeſtattet ſein, welche
derart anzubringen iſt, daß ſie der Führer während der Fahrt
jederzeit auch von ſeinem Platze aus leicht und bequem
betätigen kann, ohne ſeine Aufmerkſamkeit von dem Straßen
verkehr ablenken zu müſſen. Das Anbringen der Bremsſchraube
ausſchließlich am hinteren Teile des Wagens iſt daher unter
allen Umſtänden unterſagt.

Uebertretungen aus Artikel I unterliegen der Strafbeſtim-
mung in S 76 der Straßen-Polizei-Ordnung vom 5. Juli 1893.

Eine umfangreiche Betrugsſache kam in der Angelegen-
heit des Reſtaurateurs und Agenten Richard Hoffmann von
hier geſtern vor der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung
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schwarzen, Weissen und Jardigen reinwollenen

Kleidlergtocken

kertigo Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handschuhe u. dergl.

Verkauf zu festen, anerhannt billigsten Preisen.

Zenjamin



Ueber den Sachverhalt haben wir bereits kürzlich einmal be
richtet, als beſchloſſen wurde, einen Sachverſtändigen zu laden.
Zur geſtrigen Verhandlung, die ziemlich fünf Stunden dauerte,
waren zirka zwanzig Zeugen geladen. Hoffmann ſoll gelegent-
lich des Verkaufs ſeines in der Delitzſcherſtraße befindlichen
Reſtaurants den Gaſtwirt Lorenz betrogen haben. Das Reſtau-
rant hat zirka 3000 Mk. gekoſtet und ſoll nur zirka 1500 Mk.
wert geweſen ſein. L. will durch falſche Angabe des Bierumſatzes,
durch Verabreichung einer großen Menge Freibier und durch
andere Manbver getäuſcht worden ſein. Unſinnige Aeußerungen
H.s wie: Ich ſchrecke nicht zurück, wenn es ſich um meinen
Vorteil handelt, für eine Leberwurſt einen Eid zu leiſten,“ hatten
denſelben in ein ſchlechtes Licht gebracht. Der Staatsanwalt
bezeichnete es als einen wahren Krebsſchaden, daß bei dem
Verkauf kleinerer Reſtaurants vielfach unredliche Manöver ge
macht würden der Konſum werde künſtlich in die Höhe geſchraubt,
um gut verkaufen zu können. Es ſei gegen den Angeklagten
eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten zu beantragen. Der Ver
teidiger, Rechtsanwalt Jordan, wies auf die in der Beweis
aufnahme zu Tage getretenen Widerſprüche hin und beantragte
Freiſprechung: auch der Fiskus ſtrebe danach, ſeine Wertobjekte
ſo gut als möglich zu verkaufen. Das Gericht ſprach den An-
geklagten frei, da nicht erwieſen ſei, daß ſich der Angeklagte
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchafft habe.

Bau- Kommiſſion. Sitzung am Montag, den 1. Februar
1904, nachm. 32 Uhr im Komm.- Zimmer. Tagesordnung:
Erwerb kunſthiſtoriſch bedeutſamer Bauteile vom Grundſtück
Brüderſtraße No. 12, „Zum Lämmchen.“ Sitzung am Dienstag
den 2. Februar 1904 nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung: 1. Bau eines Lager- und Werkſtattgebändes
für das Pumpwerk II in Halle Trotha. 2. Finalabſchluß über
Kapital XIII des Haushaltsplanes für 1902 und Nachbewilligung.
3. Ausbau der zwiſchen Freiimfelder- und Landsbergerſtraße
rojektierten Straße 4 Bau eines Werkſtattgebändes und
usführung ſonſtiger Arbeiten auf Gasanſtalt J. 5. Verſtärkung

des Kredits zur Erbauung eines Kanals in der verlängerten
Talſtraße. 6. Feſtſetzung des Kapitels XIII zum Kämmerei-
Haushaltsplan für 1904: Abteilung B. Gebäude. Abteilung D
Straßen. 7. Landerwerbs in der Wieſenſtraße. 8. Petition
betr. Feſtſetzung der Vorgartentiefe in der Reilſtraße. 9. Flucht-
linienfefſtſetzung für die Reilſtraße zwiſchen Leopoldſtraße und
Angerweg. 10. Rückauflaſſung von Land in der Liebenauer-
ſtraße. 11. Bewertung des zum Grundſtück Gr. Brunnenſtraße
No. 27 fluchtlinienmäßig entfallenden Straßenlandes. 12. Veti-
tion betr. den Ausban von Teilen der Streiber- und Beyſchlag-
ſtraße. 13. Benutzung des Seebener Kommunikationsweges bei
Anlegung einer Feldbahn ſeitens der Grube „Karl Ernſt 14.
Landerwerb in der Reilſtraße zwiſchen Trift- und Adolfſtraße
und Feſtſetzung der Straßeneinheit für dieſen Straßenteil.
15. Verrechnung derjenigen Koſten welche für Notſtandsarbeiten
durch Sprengungen und Schlagen von Felsmaſſen am Krähen-
berge entſtanden ſind. 16. Erwerb des vom Grundſtück Tauben-
ſtraße No. 15 fluchtlinienmäßig zur Gommergaſſe entfallenden
Landes.

Als Vertrauensärzte des Schiedsgerichts für Arbeiter-
verſicherung Norddeutſche Knappſchaftspenſionskaſſe) zu Halle
ſind für das laufende Kalenderjahr der Kreisarzt Geh. Medi-
zinalrat Dr. Riſel, der Kreisarzt Medizinalrat Dr. Fieli tz,
beide zu Halle, und der Sanitätsrat Dr. Thiem in Kottbus
gewählt worden.

Bitte, machen Sie den Rockkragen hoch, damit
man nicht ſieht, daß Sie zumal heute keinen Kragen
angelegt haben.“ Dieſe Bemerkung machte ein Angeſtellter am
Mittwoch abend, als ein Schuhmachergehilfe und ein anderer
Arbeiter, der aber Kragen trug, im Automaten-Reſt a u-
rant einige Schnitt Bier tranken. Es iſt wirklich auch ein
Kapitalverbrechen, wenn ein Arbeiter am Geburtstage Wil-
helm II. in einem Lokal, das dem Durchgangsverkehr mehr wie
jedes andere Reſtaurant gewidmet iſt, keinen Kragen ange-
legt hat.

Kampf gegen den Militarismus. Jn der Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Böllberg
und Wörmlitz, welche in Weinrichs Reſtaurant ſtattfindet, be
handelt am Sonntag nachmittag Gen. Däumig obiges Thema.
Jn dieſer Verſammlung wird man ſich auch mit den Gemeinde-
rats-Wahlen beſchäftigen.

Um eine Schmiede verſammlung handelt es ſich in
der Lokalnotiz., in geſtriger Nummer, nicht um eine Schneider
emg Sie findet heute abend im Engliſchen Hof

att.
Jn dem Aufruf An die ſozialdemokratiſchen Wähler des

Saalkreiſes kann der Paſſus, der von dem Eindringen unſerer
Genoſſen in die Kollegien der Städte Könnern, Löbejün und
Wettin handelt, leicht ſo aufgefaßt werden, als ob auch in dieſen
Städtchen Wahlen ſtattfänden. Das iſt nicht der Fall. Für
dieſe drei Orte iſt die Städteordnung maßgebend, und die
ſchreibt vor, daß die Stadtverordnetenwahlen im November
ſtattzufinden haben.

Die e wervinnng Leipzig-Halle- Berlin kamin der hre nung der Bee des Reichs
zur Sprache. Einen großen Raum in dieſer Debatte nahm der
allerneueſte Fall Spahn“ ein. Damit hat es folgende Be
wandtnis: Abg. Dr. Spahn hat neulich, wie er ſchilderte, am
eigenen Leibe die ſchikanöſe Vernachläſſigung der Verbindungen
zwiſchen Leip Kern Berlin erfahren müſſen ein Schnellzugvon Leipzi ſ in Halle genau in derſelben Minute ein,
wo ein Berlin den Bahnhof Halle verläßt. Ein
Regierungskommiſſar ſuchte dieſe Abſonderlichkeit des Fahr
planes damit zu entſchuldigen, daß er mit überlegener Miene
erklärte: „Ja, der Abg. Spahn hätte ſollen nur den richtigen
Weg einſchlagen, nämlich von écr ig nach Bitterfeld fahren,
dann hätte er den gewünſchten Erfolg ſchon erlangt.“ Eilfertig
behaupteten einige Vertreter bürgerlicher Parteien, wie Abg.
Dr. Arendt, damit ſei die Unhaltbarkeit der Angriffe im Falle
Spahn erwieſen und die preußiſche Eiſenbahnverwaltung ſtehe
groß da. Unſer Genoſſe Abg. Ledebour bewies aber
an der Hand des Reichs Kursbuches zum lebhaften Er
ſtaunen der Kommiſſion, daß Herr Spahn, wenn er dem Rate
des Geheimrats aus dem Reichs-Eiſenbahnamte gefolgt wäre,
in Bitterfeld nur das zweifelhafte Vergnügen gehabt hatte, den
D- Zug vor ſeinen Augen vorbeiſauſen zu ſehen, ſintemalen
er dort nicht hält! Allgemeines Erſtaunen, Entſchuldigung des
Geheimrats uſw. Ledebour wies ferner darauf hin, daß mit
dem Unfug gebrochen werden müſſe, für einzelne PrivatperſonenAusnahmen von den Regeln des Fahrplanbuchs zu machen ſo
lebe zum Beiſpiel in der Nähe von Hamburg ein Gutsbeſitzer,
für den die Schnellzüge Hamburg- Berlin und umgekehrt fahr-
planwidrig an einer kleinen Station zu halten pflegten dieſe
Station iſt Friedrichsruh und der Gutsbeſitzer Herbert
Bismarck! Auch die Ausnahmeſtellung des „ſtarken Mannes“
v. Kröcher, der eine Privat-Schnellzugshalteſtelle in Vinzelberg
erhält, wurde erwähnt. Abg. Dr. Müller -Sagan wies ferner
darauf hin, daß ein in Berlin an gewiſſen Stellen ſehr einfluß-
reicher Arzt (Dr. Renvers Red.) für ſein Sanatorium in Greves-
mühlen eine Schnellzugsſtation durchzuſetzen vermocht habe, ge-
nau ſo, wie der Miniſter v. Podbielski bei ſeinen Ausſflügen
nach ſeinem Rittergute und ſeiner Schweinemaſt in Karſtädt
Schnellzüge halten laſſe. Alle dieſe Hinweiſe vermochten die
Kommiſſare der Regierung nicht zu entkräften.

daß viele bei Geldſendungen jeglichen Vermerk auf dem Poſt
abſchnitte fehlen laſſen, für was die Bezahlung reſp. die Geld
ſendung dienen ſoll. Das iſt ein ſehr ſchätzenswerter Hinweis.
Manche glauben, daß es genug ſei, wenn jener das Geld habe,
während der Empfänger, namentlich bei älteren oder zuſammen-
gezogenen Guthaben, oft nicht weiß, was er mit dem Betrage

anfangen ſoll, denn 3Eine kurze Angabe auf dem Poſtabſchnitte erleichtert die Ab-
wicklung der Sache ungemein.

Erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung, Kl. Sandberg 21,
der Arbeiter Friedrich Hedler. Motiv: Lebensüberdruß.

Beide Hände verbrannt wurden dem Schloſſer Friedr.
Haak in der Kröllwitzer Papierfabrik, als infolge Nichtabſtellens
der Stromleitung an der elektriſchen Beleuchtungsanlage Kurz-
ſchluß eintrat.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die für
Sonntag nachmittag angeſetzte 12. Aufführung von Beyerleins
Zapfenſtreich wird vorausſichtlich wieder ausverkauft ſein es
empfiehlt ſich daher, rechtzeitig Billetts zu beſtellen. Abends
71/2 Uhr wird die Operette Wiener Blut gegeben.
wird das Schauſpiel Der Strom von M. Halbe wiederholt.
Die erſte Aufführung von Charpentiers Luiſe findet am Diens-

tag ſtatt, während der Mittwoch für die nächſte Aufführung von
Armide reſerviert iſt. Als Käthe in Alt-Heidelberg gaſtiert am
Donnerstag Frl. v. Schönenbeck auf Engagement.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
nachmittags 4 Uhr Volks- Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pf. (Johannisfener.) Für die Abend-
vorſtellung hat die Direktion vier Einakter zu einem Bunten
Abend zuſammengeſtellt. Den Anfang macht Max Vetzoldts
Schauſpiel Marienfäden, darauf folgt das Luſtſpiel Was tut
man da, von Charlotte Valere, als drittes geht Adolf Roſees
Schwank Der Muſtergatte in Szene, während Guſtav Klitſchers
zugkräftige Komödie Ninette im Schnee mit dem Konplet Jch
bin ſo verliebter Natur den Schluß bildet. Die Preiſe zu
dieſem Bunten Abend ſind nicht erhöht. ſondern er findet bei ge-
wöhnlichen Preiſen ſtatt. Montag iſt Heinrich Lees liebens-
würdiges Luſtſpiel Der 70. Geburtstag und eine Wiederholung
von Ninette im Schnee aufs Repertoir geſetzt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Sonntag, den
31. Januar, nachm. 4 und abends 8 Uhr treten die diesmaligen
engagierten großen Kräfte zum letzten Male auf. Beſonders
ſei auf Rorx mit ſeinen ſprechenden Hunden, eine entzückende
Programmnummer für jung und alt, auf Dr. Angelo mit
ſeinen vornehmen und künſtleriſchen Reproduktionen berühmter
Skulpturen und Reliefs und auf die reizende Neuheit von Mlle.
Lucie mit ihrem kleinen geheimnisvollen Kapellmeiſter aufmerk-
ſam gemacht. Sämtliche genannten Künſtler treten auch in der
Sonntagnachmittags- Vorſtellung mit ihrem vollſtändigen Pro
gramm auf. Montag, den 1. Februar 1904, beginnt das Gaſt
ſpiel von Olga Siarda, der beſten deutſchen Humoriſtin.

v rer 9 G inicht immer werden kleine Notas kopiert. über die Berechtigung der Gründe entſcheidet, wenn die direkt

Am Montag

56 2Vermerke auf den Poftabſchnitten bei Geldſendungen. 25 Wochen ein Zuſchlag zu zahlen wäre.
Die hieſige Handelskammer wender ſich gegen die Gepflogenheit, doppelte Sähe

f ſt e Sähe.

Das Walhalla Theater kann d M aufein 15 Se ehen zurückblicken. ie Eröffnu
am 1. Februar 1889. Se dem 1. Mai 1890 ruht die Sinne
des Unternehmens in den Händen des Herrn Direktors Hubert,
der es verſtanden hat, ſeiner Varietebühne den Ruf eines erſt
klaſſigen Jnſtituts zu erwerben und dauernd zu erhalten. Unter
den 3354 Künſtlergruppen, die bisher im Walhallatheater auf

treten ſind, befinden ſich die namhafteſten Vertreter zu allen
bieten der Varietsekünſte. Mit beſonderer Sorgfalt iſt auch

der mit Montag beginnende Jubiläums Spielplan zuſammen
eſtellt worden. Als Stern wird die taubſtumme Ballerine
delina Vaſſira (7) auftreten, deren ſchöne Erſcheinung und be-

zaubernde Anmut allſeits gerühmt wird. Auch das vorzüglich
renommierte Melodia-Quartett iſt r Die übrigen
acht Nummern des Programms reihen ſich ebenbürtig an.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. eher h werd am Dienstag abendim Sozialdemokratiſchen Verein erläutert. Wir machen alle

Genoſſen darauf aufmerkſam und bemerken, daß beſonders die
verheirateten Genoſſen ſich die Auseinanderſetzungen anhörenſollen. Die Verſammlung findet in Schindlers ſieſanrant ſtatt
und beginnt “/28 Uhr abends. Zutritt hat jedermaun.

Zeitz. (Eig. Ber.) Zum Konflikt der hieſigen
Krankenkaſſen mit ihren Aerzten iſt zu berichten,
daß dieſer jetzt ſeinen Abſchluß gefunden hat. Und zwar haben
beide Teile etwas nachgegeben. Die Hauptforderung der
Aerzte, die Pauſchale von 3 Mk. pro Mitglied, iſt von den
Vorſtänden bewilligt worden. Betreffs der Beſuche der Kranken
in den Vororten ſind die Aerzte von der urſprünglichen Forde-
rung, nach welcher für jeden Kranken 2 Mk. gezahlt werden
ſollten, abgegangen, und erhalten nun für den 2., 3. uſw.
Kranken je 1 Mk. Ebenſo haben die Aerzte die Forderungen
bez. der Dauer der Behandlung der Kranken für die Pauſchale
fallen gelaſſen, ſo daß die ärztliche Behandlung ſich auf die
Dauer der ganzen Krankheit erſtreckt und nicht, wie urſprüng-
lich gefordert, nach einer beſtimmten Krankheitsdauer (13 reſp

Spezial-Behand-
einbegriffen. Für Nachtbeſuche gelten

Für Landorte die ärztliche Mindeſttaxe. Der
Vertrag iſt auf ein Jahr abgeſchloſſen worden, kann alſo vor-
erſt am 1. Oktober 1904 zum 1. Januar 1905 gekündigt wer-
den. Wird an dieſem Datum eine Kündigung nicht ausge-
ſprochen, ſo läuft der Vertrag ein Jahr weiter. Einzelne Aerzte
können nur unter Angabe der Gründe gekündigt erhalten,

lung iſt hierbei nicht

Beteiligten ſich nicht einigen können, ein aus 3 Aerzten und
3 Vorſtandsmitgliedern nebſt einem Magiſtratsmitglied als
Vorſitzenden gebildetes Schiedsgericht, deſſen Entſcheidungen
endgiltig ſind. Die Rezepturen können von einer Aerztekom-
miſſion nachgeprüft werden, ob dieſe den Anforderungen einer
wirtſchaftlichen Verſchreibweiſe nachkommen, andernfalls würde
eine entgegengeſetzte Rezeptur ein berechtigter Grund zur Kün-
digung ſein. Alle Handverkaufs- Artikel ſind den Drogenhand-
lungen zu entnehmen. Die Vorſtände haben ſich einer Beein-
fluſſung der Kranken bezüglich der Wahl des Arztes zu ent
halten, letzterer kann während der Dauer einer Krankheit nur
mit Genehmigung des Vorſtandes gewechſelt werden. Der erſte
Arzt iſt davon in Kenntnis zu ſetzen. Wegen Simulation ver-
dächtige Kranke können vom Vertrauensarzt nachunterſucht wer
den. Eine Ueberweiſung in Krankenhäuſer und Heilanſtalten
unterliegt der Genehmigung des Vorſtandes, ausgenommen
Unglücksfälle und dergleichen. Kranke, welche ausgehen können,
haben den Arzt in ſeiner Sprechſtunde aufzuſuchen, letzterer hat
bei längerer Abweſenheit (3 Tage) für Vertretung zu ſorgen
und dieſe dem Vorſtand anzuzeigen. Beſuche des Arztes ſind

eilige Fälle ausgenommen in den laufenden Vormittags-
ſtunden zu beſtellen. Bei Aufſuchung des Arztes iſt in allen
Fällen eine Mitgliedsbeſcheinigung mitzubringen. Dieſe Scheine
hat jeder Arbeitgeber in Händen, es braucht alſo nicht erſt die
Meldeſtelle aufgeſucht zu werden, ſondern man fordert vom
Arbeitgeber eine Beſcheinigung, um den Arzt aufſuchen zu
können. Auf dieſer ſind die Namen der Aerzte angegeben und
hat der Arbeiter anzugeben, welchen Arzt er konſultieren will,
damit die anderen Namen geſtrichen werden können. Wenn
dann der Arzt eine Arbeitsunfähigkeit konſtatiert, hat das Mit
glied ſich an der Kaſſenſtelle zu melden. Der Krankenſchein iſt
aufzubewahren, um jede Koſultation reſp. Kontrolle der Kaſſen
beamten beſcheinigen zu können. Die Verwaltungen erſuchen
alle Jntereſſenten, vornehmlich aber alle Verſicherten, ſich dieſe
Bedingungen aufzuheben, um in vorkommenden Fällen keine
Scherereien zu haben. Den Kranken iſt es ſo leicht wie mög-
lich gemacht worden, und glauben die Vorſtände, daß mit
dieſem Abſchluß der Verhandlungen alle Beteiligten, Aerzte,
Kranke, Krankenkaſſen und auch die Arbeitgeber befriedigt ſein
können. Die Vorſtände glauben ihre Pflicht in jeder Beziehung,

n

Kleines Eenilleton.

Stadt- Theater.
Der Strom. Drama in 3 Akten von Max Halbe.

Der Strom, der als düſtere, unberechenbare Naturgewalt in
das Schickſal der im neueſten Drama Halbes vorgeführten
Menſchen eingreift, iſt die Weichſel. Wer an deren Unterlauf,
der Heimat des Dichters, Land beſitzt, muß dieſes in hartem
Kampfe gegen das gewaltige Element verteidigen. Seit Jahr-
hunderten ſchwebt über den am Ufer des Stromes wohnenden
Menſchen die Gefahr, daß beim Eisgange die Dämme durch-
brochen werden, daß das, was in harter Arbeit dem Boden ab-
erungen wurde, vernichtet wird. Der zähe Kampf mit dem

Strome hat den dort wohnenden Menſchen ſeinen Stempel
aufgedrückt: es ſind harte Gewaltmenſchen oder phantaſtiſche
Schwärmer, die dort emporwachſen. Jn der Einſamkeit und
im Ringen mit der tückiſchen Naturgewalt wachſen die Leiden-
ſchaften weit über das Alltägliche hinaus. Und zu derſelben
J in der in Halbes Stück das Eis des Stromes unterurchtbarem Krache zu treiben beginnt, da prallen auch den Eis-
ſchollen gleich die Leidenſchaften der vorgeführten Menſchen auf-
einander, führen zu einer erſchütternden Kataſtrophe.

Halbe führt uns in ſeinem Drama nicht Arbeiter und Ar-
beiterſchickſale vor, ſondern jene Art knorriger Bauernnaturen,
die zäh am Beſitze, am ererbten Grund und Boden hängen, dieum dieſes Beſitzes willen zum Verbrecher werden können. Jn
der alten Bauernfamilie der Doorns ringen drei Brüder mit
einander um den väterlichen Boden. Der älteſte, Peter, der
zugleich Deichhauptmann iſt, hat das Erbe der Väter in allei-
nigem Beſitz. Aber er iſt in dieſen Beſitz gelangt durch
Unterſchlagung des letztgiltigen väterlichen Teſtamentes, das den
drei Söhnen gleichen Anteil am Beſitz gewährte. Nicht ſchmugiger
Geiz hat Peter zum Verbrechen getrieben, ſondern heiße Liebe
zum Boden, der ſchwer errungen wurde und immer wieder ver-
teidigt werden muß. Peter kam es darauf an, den Beſitz zu
ammenzuhalten, und ſein ganzes Leben hat er daran geſetzt,
hn zu wahren und zu mehren. Jn dieſem Beſtreben hat er

ſich nicht daran gekehrt, daß der jüngſte Bruder Jakob in Ab-
hängigkeit und geiſtiger Verkümmerung leben mußte. Jakob

te u dem Hofe e undSchweine hüten. er zweite Bruder, Heinrich dagegen zog
nach dem Tode des Vaters hinaus in die Welr, ſein Pflichtteil
geſtattet ihm zur Not noch die Vollendung ſeiner Studien als

Strombaumeiſter. Das Verbrechen Peters hat aber nicht allein
ſeine Brüder ihm entfremdet, auch das Herz ſeiner Frau iſt
ihm dadurch verloren gegangen, nachdem ſie aus Peters eigenem
Munde das Geſtändnis ſeiner Schuld vernommen hat. Das
geſchah vor fünf Jahren, als ihm beide Söhnchen im Strome
ertrunken ſind. Damals, angeſichts der kleinen Leichen, glaubte
Renate an eine Rache des Himmels. Sie beſchwor ihren Mann,
ſein Verbrechen zu ſühnen, allein dazu iſt Peter nicht zu be-
wegen. Seit jener Zeit iſt Renate nur nach außen Peters

rau, ſie entzieht ſich ihm und trägt ſchweigend die Mitwiſſen-
chaft an der Schuld.
Es iſt Vorfrühling, der Strom droht wieder mit Eisgang-

Wieder heißt es, das Land zu verteidigen, wie es jedes Jahr
geſchieht. Aber in dieſem Jahre kommt der Tag für Peter, wo
er ſein Land auch gegen ſeine Brüder und ſein Weib ver-

teidigen muß. SAn einem Februartage kehrt der zweite Bruder Heinrich aus
der Ferne zurück, gerade als alle in Erwartung des Eis-
anges ſind. Heinrich hat durch den Bruder nicht allein dieEreſchaft verloren, vor zwölf Jahren hat auch Renate ſeine

Liebe um Peters willen verſchmäht. Sein wundes Herz hat
bei einem fröhlichen Kinde des leichtlebigen Rheinlandes Troſt
geſucht, doch jetzt ruht auch dieſes in kühler Erde. Bei ſeiner
Rückkehr ins Vaterhaus wacht die alte Liebe zu Renate in
Heinrich von neuem auf. Jakob, der Jüngſte, der eine
ſchwärmeriſche Liebe zu der Frau ſeines brutalen Bruders hegt,
erkennt mit dem Feingefühl eines eiferſüchtigen Herzens dieſe
Neigung. Und nun ſtehen die drei Brüder im Kampfe um denVeſs und um ein Weib einander gegenüber. Von allen Seiten
bedrängt, bedroht von Peter, der mit Gewalt Renate zu neuem
ehelichem Zuſammenleben zwingen will, verrät dieſelbe das lang
gehütete Geheimnis. Doch Peter bleibt ſtarr und will nicht
weichen. Da bringt Jakob das Ende. Für ihn iſt jetzt alles
uſammengebrochen. Er hat Gewißheit erhalten, daß ſein
lteſter Bruder ihn betrogen, daß ſein zweiter Bruder

ihm das Herz der geliebten Frau geraubt hat.
Und um nun ſeine Verzweiflung vollſtändig zu machen,
muß er erfahren, daß ein alter auf dem Hofe des Bruders
lebender Mann, der einzige Freund, den er hatte, um das Ver-
brechen gewußt und jahrelang ruhig zugeſehen hat, daß er ver
kümmern mußte.

Draußen ſprengt der Strom mit furchtbarem Krach ſeineEisfeſſeln, die See innen zu treiben, das Waſſer ſteigt.
Wild tobt in Jakob der Sturm der Leidenſchaft, er ſtürzt z
den Damm, um in unbändiger Rachſucht den ſchützenden De

m

an ſeiner ſchwächſten Stelle zu durchſtechen und alle zu ver
derben. Peter will ihn daran hindern, ſie ringen miteinander
und ſtürzen ſchließlich beide in den von Eisſchollen bedeckten
Strom. Heinrich und Renate bleiben zurück. Der Dichter
e die Frage offen, ob ihnen noch ein beſſeres Los winken
wird.
Jn ſeinem neueſten Stücke hat Halbe gehalten, was er in
ſeinem Erſtlingswerk, der Jugend, verſprach. Nach manchem
Mißerfolge hat er wieder einmal gezeigt, daß eine große
dramatiſche Geſtaltungskraft in ihm ruht. Die Verbindung
von Menſchenſchickſalen, die von Leidenſchaften durchtobt werden,
mit dem düſteren Hintergrunde des knackenden und krachenden
Stromes iſt ſo packend und ſo tragiſch, verleiht der Handlung
eine ſolche geſchloſſene Einheit, daß man das Werk Halbes
getroſt als beſte dramatiſche Leiſtung der letzten Zeit bezeichnen

ann.
Das Drama fand geſtern Abend bei ſeiner Erſtaufführung

eine vortreffliche Jnterpretation. Die geſtern Abend im Strom
auftretenden Künſtler hatten ſich liebevoll in ihre Rollen ver
tieft und ihr Spiel kann zug den Vergleich mit anderen
Bühnen aushalten. Die drei Brüder Doorn wurden durch die
Herren Heinz, Götz und Alving vortrefflich dargeſtellt. Herr
Heinz ließ dem trotzigen, ſelbſtſüchtigen Peter ſo viel Menſch
liches, als der Dichter in dieſen Charakter gelegt hat. Denn
Peter iſt nicht ein Böſewicht im landlänfigen Sinne, ſondern
ſei Tun iſt menſchlich aus dem ganzen Milieu heraus zu ver
tehen. Der robuſten, gewalttätigen, aber doch ihre Pflicht nicht

vernachläſſigenden Kraft Peters ſtellte Herr Götz den ge-
bildeteren, elaſtiſcheren und feinfühlenden Heinrich lebenswahr
egenüber. Herr Alving wußte in der Rolle des jungenSebob all das Gärende, Unruhige und Gedrückte des betrogenen

Jünglings gpt zum Ausdruck zu bringen. Die fein und wahr
gezeichnete Renate fand in Fr. Cſillag eine vorzügliche Ver-
treterin. Mit feiner Nuanzierung wußte Fr. Cſillag das
ſtolze und doch leidenſchaftliche Weib darzuſtellen, das ſchweigendleiden und doch auch trotzen kann. Eine Prachtleiſtung bot der

Sieg als alter Ohm Reinhold. Die beiden weiblichen Neben-
h durch Frl. Roſen und Frl. Müller trefflich

ausgefüllt.Das gutbeſetzte Haus nahm das Drama mit warmem Beifall
auf. Die Wirkung des Stückes auf das Publikum war eine
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ſowohl Arbeitgebern und Verſicherten, als auch der Oeffentlich
keit gegenüber getan zu haben. Weiter ſei hier noch mitgetellt,
daß die vereinigten Vorſtände an den Magiſtrat den Antrag
geſtellt haben, von dem Recht nach s 2 des Geſetzes betr. die
Krankenverſicherung Gebrauch zu machen, eine Verordnung zu
erlaſſen, nach welcher alle Hausinduſtriellen, Hemdennäherinnen,
Stickerinnen uſw. verſicherungspflichtig werden. Der Antraentſpricht einem tatſächlichen Bedürfnis und iſt zu hoffen, paß

die Aufſichtsbehörde den Wünſchen der Vorſtände nach-
kommen wird.
Zipſendorf. Ein Beleidigungsprozeß fand ſein Ende
in der letzten Sioung der Naumburger Strafkammer. Der
Genoſſe Friſch in Meuſelwitz hatte in Zipſendorf eine öffent
liche Bergarbeiterverſammlung einberufen, in welcher beſonders
die Mißſtände der Grube „Bismarck“ beſprochen werden ſollten.
d einem Schreiben an den Oberſteiger Scharfſchmidt
ud er dieſen zum Beſuche der Verſammlung ein und ſprach

darin noch von Feigheit, wenn er nicht erſcheinen ſollte und
drohte auch an, die Angelegenheit dann in der Preſſe zu ver
öffentlichen. Dieſes Schreiben führte zu der Anklage wegen
Beleidigung und hatte zur Folge, daß der Angeklagte zu 50 M.
Geldſtrafe verurteilt wurde.

Theißen. (E. Ber.) Ein bedauerlicher Unglücksfall
ereignete ſich am Donnerstag auf einer Grube bei Luckenau.
Dort war die 72 jährige Witwe Wilhelmine Geßner beſchäftigt
Pfähle zu tragen, wobei ein Stoß umfiel und die arme Frau
an den Kopf traf. Sie wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort
mittels Siechkorb nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht
werden mußte.

Teuchern. (E. Ber.) Gewerbegericht vom 26. Jan.
Der Tagesarbeiter Julius Unruh aus Liſſen bei Oſterfeld

t auf Grube Emma bei Streckau der WerſchenWeißenfelſer
raunkohlen Aktiengeſellſchaft gearbeitet und will ohne Grund

und ohne Kündigung am 9. Januar entlaſſen ſein. Er hatte
deshalb gegen die Beſitzerin der betreffenden Grube die Klage
um Auszahlung von 14 Tage Lohn in Höhe von 32.40 Mt.
erhoben. Es hatte in dieſer Sache ſchon ein Termin ſtattge-
funden. Da in der neuen Verhandlung der Zeuge nichts zu
e gunſten ausſagen konnte, und der Beamte ſeine Aus-
age beſchwor, mußte der Kläger abgewieſen werden. Der
Former Karl Schmidt aus Taucha klagte gegen den Glaſer-
meiſter Traugott Schöppe in Taucha um Aufhebung des Lehr-
verhältniſſes. Kläger hatte ſeinen Sohn bei dem Glaſermeiſter
Schöppe in die Lehre gegeben und behauptete, ſein Sohn ſei
mehr zu anderen Arbeiten herangezogen, als zu den Fach-
arbeiten; auch ſei das Züchtigungsrecht überſchritten. Es fand
Termin mit Zeugen ſtatt; die Zeugen gaben dem Kläger
Recht, und ſo wurde das Lehrverhältnis aufgehoben. Der

r ärgn Ködderitſch in Schortau klagte gegen den
Bohrmeiſter Alfred Lehmann in Teuchern wegen einer Ent-
ſchädigung von 42 Mk. Lohn, weil er ohne Kündigung aus
der Arbeit entlaſſen ſei. Die geſetzliche Kündigungsfriſt von
14 Tagen komme in Frage, weil bei Abſchluß des Arbeits
vertrages nichts vereinbart ſei. Der Kläger bekam mit ſeiner
Klage Recht, und es wurde ihm die Entſchädigung von 42
Mark zugeſprochen.

Hettſtedt. Die Bülow- Reden ſollen auch hier den
Kampf gegen die Sozialdemokratie aufnehmen. Dem hieſigen
Magiſtrat ſind 140 Exemplare zur Verteilung zugegangen.

Die hieſigen Arbeiter erhalten zuge mit dieſer Bekannt-
machung die Jlluſtration zu den Bülowſchen Reden, denn
n über der betreffenden Notiz ſteht im Wochen-
blatt folgendes:

„Selbſtmord durch Erhängen hat Freitag der 74jähr.
Almoſenempfänger Kaiſer auf dem hieſigen Friedhof
verübt.

Die Empfänger können fich alſo auf die gutgeſicherte Exiſtenz
einen Reim machen. Wir hoffen allerdings, er wird nicht
za nach dem Geſchmack der Verbreiter der 4 Pf.-Broſchüren
ausfallen.

Ein Aktenbrand iſt Freitag früh im hieſigen Rat-
hauſe entſtanden. Jn einem Bodengelaß nahe der Uhr war
ein Stoß ausrangierter Akten in Brand geraten. Als die in
der Nähe wohnenden Kellner des Ratskellers auf den Brand
aufmerkſam wurden, löſchten ſie denſelben.

Eisleben. Der Sozial demokratiſche Verein hältMontag abend 34 Uhr ſeine regelmäßige Mitgliederverſamm-

lung ab. Der wichtigen Tagesordnung halber darf kein Partei-
genoſſe fehlen.

Bitterfeld. Arbeiterriſiko. Jn der Kohlengrube
Großmöhlau geriet der Arbeiter Müller aus Oranienbaum,
ein perhe gar Mann, mit der linken Hand in die Brikett-
preſſe. Die Hand mußte abgenommen und der Verletzte nach
dem „Bergmannstroſt“ übergeführt werden.

Eilenburg. ne Aufſicht. Das dreijährige Kindchen
des Steinſeters Zehrfeld ſpielte während der Abweſenheit der
Eltern am Ofen. Wahrſcheinlich ſind nun glühende r
auf das Kind gefallen, da es an der linken Seite des Geſichts,
owie an der Bruſt ſo ſchwere Brandwunden erlitt, d es am

onnerstag abend unter gräßlichen Schmerzen verſchieden iſt.

Magdeburg. Genoſſe Landsberg, gegen deſſen Wahl
in die Stadtverordnetenverſammlung Proteſt eingelegt war,
wurde am Donnerstag in ſein Amtſeingeführt. Hierbei ſagte
der Vorſitzende u. a. in ſeiner Anſprache

„Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt! Es geht Jhnen der
Ruf eines ſehr tüchtigen und ſehr befähigten Juriſten voraus,
es wird uns daher Jhr Rat häufig willkommen ſein.
Wohl ſind Jhnen gewiß die Beſtimmungen der Städte-Ord-
nung bekannt, aber ich habe die Pflicht, darauf aufmerk-
am zu machen, daß es die Aufgabe der Stadtverordneten iſt,
tets und immer ohne Anſehen der Partei und Perſon für
as Wohl der Stadt zu wirken und in allem das Beſte der

Stadt zu tun. Wollen Sie deſſen ſtets eingedenk ſein, ſehr
geehrter Herr Rechtsanwalt, ſo bekräftigen Sie mir das durch
Handſchlag.“

Hierauf wurde Genoſſe Landsberg vom Vorſitzenden in den
Rechtsausſchuß vorgeſchlagen und einſtimmig gewählt.

Ju Magdeburg ſcheint es ſolche kleinliche Seelen wie die
Dittenberger, Kohlſchütter und ähnliche „liberale“ Män-
ner nicht zu geben.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 30. Januar. Eine neue Fabrik der Reichsmilitär

verwaltung ſoll in Spandau errichtet werden, die dazu be
ſtimmt iſt, den Bedarf der Armee an Artilleriemunition zum
größten Teile zu decken, ſie wird den Namen Geſchoßfabrik
erhalten.

Dresden, 30. Januar. Das hieſige Schwurgericht ver
urteilte den Schutzmann Uhlig wegen fortgeſetzten Meineides
bei der Verhandlung von Strafſachen, die er ſelbſt amtlich
zur Anzeige brachte, zu drei Jahren Zuchthaus und Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte.

Kiel, 30. Jan. Die hierſelbſt, Schauenburgerſtraße 3 wohn-
hafte, von ihrem, ſich in Lübeck aufhaltenden Ehemanne ge-
trennt lebende Näherin Karoline Schünemann wurde geſtern
abend von einem bei ihr wohnhaften Obermaat ermordet auf-
gefunden. Die tödlichen Verletzungen befanden ſich am Unter-
leib und an der Schläfe. Der Tat dringend verdächtig iſt
der Ehemann der Ermordeten, da die Eheſcheidung heute aus-
geſprochen werden ſollte.

Breslau, 29. Jan. Jn Wilfelsdorf wurde die Pflege-
tochter des Bauerngutsbeſitzers Spittel von einem der bei ihm
bedienſteten Knechte überfallen und durch Meſſerſtiche am
Kopfe und an den Schultern ſchwer verletzt. Einem andern
zu Hilſe eilenden Knecht ſchlug der Raſende die Schädeldecke
ein und durchſtach ihn beide Ohren. Dann legte er Brand
an die Beſitzung ſeines Dienſtherrn und zündete ſchließlich
ſeine eigenen Kleider an. Die Gutsgebäude wurden völlig
eingeäſchert, der Knecht trug lebensgefährliche Brandwunden
davon.

München, 30. Januar. Geſtern morgen wurde durch eine
Benzinexploſion in einer Fabrik der Weißenburger Straße ein
Monteur getötet. Ein zweiter »Monteur und ein Jngenieur
wurden ſchwer verletzt.

Darmftadt, 30. Januar. An der Vergiftung in der Koch
ſchule ſind bis jetzt insgeſamt 8 Perſonen verſtorben drei
weitere liegen im Sterben. Der behandelnde Arzt nimmt Ver
giftung durch Pzomain an.

Budapeſt, 30. Jan. 5000 Tiſchler der Hauptſtadt beſchloſſen,
in Partien zu je 200 Mann in den Streik zu treten.

Pittsburg, 30. Jan. Bis jetzt wurden 114 Leichen aus der
Grube von Cheswick gefördert. Ein Grubeninſpektor vermutet,
daß die Exploſion durch Anzünden von Papier entſtand.

Rom, 30. Jan. Der Avanti teilt mit, daß das Kriegs
ſchiff Eriſano, welches italieniſche Ausſtellungsobjekte nach
St. Louis bringen ſollte, trotz Reparaturen im Arſenal zu
Venedig für die Ozeanreiſe untauglich befunden ſei. Eine
vom Marineminiſter angeſtellte Unterſuchung habe darauf zur

Kramers
reine Rossmark- Pomade,

Kramers
doppelt gel. Rossmark

ſind von altersher vorzügliche Haus-
mittel bei Haarausfall, Kopfſchmerzen,
Reißen, Verrenkungen, r
Verbrennungen 2c. Pomade 50 Pf.,
Roßmark 1 Mk. per Flaſche. Zahlreiche
Dankſchreiben liegen bei. Ueberall
zu haben. Wo nicht, direkt bei

Otto Kramer
Drogen- u. Farbenhandlung

9 Mittelwache 9,
gegenüber der Glauchaiſchen Kirche.

Versuchmachtkiug

S.

Vorteilhafteste Bezugsquelle

für Maler-Wedarfs- Artikel. S
PInfond-Biürsten,
Soeheiben-Bürsten,
Ringe Pinsel,
Kluppen-Pinsel,

Laekierpinsel in breiten Blechen,
Rindshaar-, Aarder- und

Fischpinssel aller Art
empfiehlt

Max Räcikler.
Farbenhandlung,

Halle a. S., Ranniſcheſtraße

Sehalt-, Ing- umd Kinderstielel,

X ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaft
gearbeitet, mit guten Zutaten, wie

X bekannt, empfiehlt billig Alter
L Warkt 11, Hof links, kein Laden.
I. Sternlient. Telephon 1946.

Englisch Leder- Hosen
glatt und geſtreift,

Manchester-Hosen,
Zwirn-hoſen,

O PII o onSatin Hoſen,
e Reit-Hosen,Drell Hoſen.
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Entlaſſung des Arſenaldirektors und zweier höheren Arſeſial-
offiziere geführt.
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Briefßaſten der Redaktion.
GewerkPerein der Heimarbeiterinnen. Sie verkennen

wohl die Stellung, die wir zu Jhren frömmelnden Beſtrebungen
einnehmen müſſen, wenn Sie uns zumuten, Jhre Verſammlungs
Ankündigungen redaktionell im Volksblatt zu veröffentlichen.

Theißen. Soldaten dürfen auf Militärbillett Schnellzüge
benutzen, wenn die Entfernung vom Garniſon zum Urlaubs-
orte über 300 Kilometer beträgt, wenn die Reiſe nicht an einem
der beiden Feiertage der drei hohen Feſte ausgeführt wird und
wenn der Urlaub nur kurz iſt. Die Soldaten in ElſaßLothringen
dürfen in den erſten drei Tagen nach Entlaſſung zur Reſerve
keinen Schnellzug benutzen. Auf eigene Koſten kann natürlich
der Soldat jeden Schnellzug benutzen.

Fr. F. Der Hauswirt.R. Schw. Eine ſolche genaue Taxe gibt es nicht, da von
Fall zu Fall entſchieden wird. Etwa 15 Prozent.

Alter Abonnent. Sie müſſen ſich vor dem 28. September
die Karte durch den Ortsvorſteher verlängern laſſen.

Ehemanu. Sie ſind nur haftbar für die zur Führung der
Wirtſchaft gemachten Schulden. Das Bett kann nicht gepfändet
werden, höchſtens der Glasſchrank. Sie können den Nachweis
fordern, wann und in welcher Höhe die Schulden gemacht
worden ſind.
a

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Januar.

Aufgeboten: Arbeiter Gehre u. Berta Tänzer (Schwetſchke
ſtraße 9 und Fiſcherplan 8). Maſch.Techniker Heine und Frieda
Gipſer (Oleariusſtraße 9 und Torſtraße 22). Geſchäftsführer
Tauſch und Jda Oberländer (Halle a. S. und Sangerhauſen).
Diätar Bohnſtedt und Marie Pfefferkorn (Halle a. S. und
Treuenbrietzen). Bergmann Claus und Johanne Gebhard
GGettſtedt). Aufſeher Fiſcher und Marie Eilenberg (Schraplau)

Geboren: Kaufmann Braune S. Heinz nerſnge 7). Koppel.
knecht Schulze S. (Dorotheenſtraße 9). Kontoriſten Edelmann
T. Böllbergerweg 12). Schloſſer Leibrich S. D.
Direktor Ziervogel S. Königſtraße 93). Gaſtwirt T.
(Merſeburgerſtraße 64). Eiſendreher Seidlitz T. (Große Brau
hausſtraße 7).

Geſtorben Witwe Meyer, 75 J. Streiberſtraße 17). Berg-
manns Czichon Ehefrau, 31 J. (Klinik). Jnvalide Rammelt,
84 J. (Klinik). Luiſe Kunze, 19 J. (Klinik). Lehrling Sperling,
15 J. (Klinik). Kutſchers Peine T., 12 J. (Klinik). Lohnkellner
Schäfer (Klinik). Emma Große, 24 J. (Klinik). Arbeiters
Hoffmann Ehefrau, 38 J. (Siechenhausſtiftung).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Januar.
Aufgeboten Arbeiter Muthke und Berta Kurze geb. Män

nicke (Blumenthalſtraße 11).
Geboren: Tiſchler Barthel S. (Leſſingſtraße 9). Maſchinenbauer Rehling S. (Große Brunnenſtraße 51 a). ren 5

T. (Eichendorffſtraße 149). Schloſſer Menz T. Schillerſtr. 27).
Geſtorben Diätar Lüttge aus Münſter i. W., 27 J.

(Burgſtraße. 5). Witwe Wernecke, 75 J. (Schillerſtr
Witwe Schütte, 75 J. (Uhlandſtraße 2). Technikers Ferdinand
T. aus Merſeburg. 2 J. (Diakoniſſenhaus). Arbeiters Hörning
Ehefrau, 35 J. (Trothaerſtraße 38). Handſchuhmacher Becker
aus Bornitz, 35 J. (Klinik). Arbeiter Pitrawa aus Hohenthurm,
29 J. (Diakoniſſenhaus).

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Weißenfels. Von einem Vigilanten aus Webau —.30, von
F. 10.--, auf Liſte Nr. 41 3.25, 48 6.25, 49 10.20, 50 5.70, 54I.35, 57 6.25, 59 7.40 Mark. Die Sammeiliſten für die Krim
mitſchauer ſind bis Sonntag, den 31. ger an Vorſitzen
den C. Normann, Naumburger Chanſſee 10, abzugeben.

Das Gew kartell.
Zeitz. Auf Liſte 15663: 3.90; ſtreitige Parteien 1.05: Liſte

22894: 4.30: 15649: 13.30; 15 660: 5.20. Von den Handſchuh
machern 4. Rate 10. Liſte 15653 von den Formern der Z. G
12.45.

Berichtigung. Auf Liſte 9810 mutz es heißen 5.809 an
ſtatt 5. Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Sprechſftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

wo

7

S 7

J v 9 J
Größtes Spezialgeſchäft der Provinz Sachſen,

empfiehlt

rdeöter-arerrden un Dend-Dlihn,

r bewährte, gute Qualitäten, in größter Auswahl
zu niedrigsten Preisen!

Maler Kittel,Friseur-Blusen,
Friſenr-Aacketts,

Koch- u. Konditor-Tacken, SJleiſcher-Jacken.

Stoff- Hosen
von 3 Mark an,

HMalbstoff- Hosen mee
5 von 2.25 Mark an.

Monteur-Jacken
in Leinen 1.25--2.10,
in Pilots 2.25--3. 10.

Monteur- Hoſen
in Leinen 1.25,

in Pilot 2.25--3. 75.

Buchbinder-Innung.
Montag d. 1. Febr., abds. Sh,

Borks Restaurant, Kurzegaſſe

Wahl der Altgeſellen u.
Beiſttzer zum

Jnnungsſchiedsgericht.

Ueber unsere Kraft!
Um mit meinen großen Winter-Vor-

räten, nur prima Qualitäten und von
Maßſachen nicht zu unterſcheiden, zu
räumen, ſtelle

Winter-U*ehberzieher,
Winter-SIoppen,
Winter-Ulster,
Winter- Mäntel

Dir zu ſftaunend billig. Preiſe
zum Ausverkauf.Otto i noll,

D W obere Leipzigerſtr. 36. W
Rähnaſchinen von

5)5 R. u. Garantie

S Gust. Lerche

Schiosserlehrii
ſtellt ein J. Rau, Kunſt- und Bau
ſchloſſerei, Leſſingſtr. 33.

Ein Knabe, welcher Luſt hat Barbier
zu werden, wird Oſtern geſucht.

Alfred Reiber, Friſeür, Teuchern
Frdl. Schlafſt Spitze s vh. II



Zentralverband der Raurer Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. S l

Dienstag den 2. Februar abends 9 in im Saale der „Moritburg', Harz

Tagesordnung
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung auf die Kultur der Gegenwart“.
über die Kontrolle der Bauten.
4. Gewerkſchaftliches.

Miüätglieder-erſnmmlattg.
1. Vortrag des Genoſſen A. Weissmann über: „Der Einfluß der

2. Die aufgenommene Statiſtik
3. Der Kartellvertrag der Maurer, Bauarbeiter und Zimmerer.

Der Vorſtand.

Sonntag den 7. Februar 1904 nachm. 3 Uhr in Gaſthof zum

Allgem. Konſumverein zu H. Trotha. E. G.m.b.H.
„Koten Adler in H.-Trotha

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1903, Prüfungdes Vorſtandes und Aufſichtsrats und Beſchlußfaſſung über Bilanz und Gewinnverteilung.

grres ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder und zweier Erſatzmänner.
den Aufſichtsrat.reviſion. 5. Anträge der Mitglieder

Aufſichtsrat ſein. 6. Verſchiedenes.

8sbericht des Aufſichtsrats, Entlaſtung
2. Wahl der ſtatut-

3. Regelung des Gehalts
4. Bericht über die Verbandstage in Dresden und Halberſtadt und die ſtattgefundene Verbands-

dieſelben müſſen bis einſchließlich 3. Februar in Händen des Vorſitzenden vom

D. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W
Der Aufſichtsrat.

Ludwig Schmidt, Vorſitzender.

Sozialdemokratischer Veroin, Zoitz,
Dienstag den 2. Februar, abends 8 Uhr

ver Versammlung.
in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtratze.

e s ordnung Das Kinderſchutzgeſetz. Referent:A. Lesy dt. Geſchäftliches. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder werden um ihr Erſcheinen erſucht, Gäſte und Frauen

wiklkommen. Der Vorſtand.
Sonnabend den 6. Februar Kränzchen im Heiteren Zlick.

Soßialdemokr. Verein QuerfurtThaldorf.
Sonntag den 31. Januar 1904

Bervinuanerſnttatlzet g.
Tagesordnung 1. Wahl des Vorſtandes, ſowie Rechnungs-

legung des Kaſſierers uſw. Das Erſcheinen der GetyeKrn iſt unbedingt er-
forderlich. Gäſte herzlich willkommen. orſtand.

S olzarbeiter-Verband Halle a. S.
Dienstag den S. Februar, abends s Uhr

im Weißen Roßz, Geiſtſtraße 5

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. ren der Debatte überAnfertigung von Arbeiten nach Feierabend für Rechnung

anderer“. 2 Wah der Delegierten zur Gaukonferenz ina z. Antrag zu derſelben. 5. Ver
c iſt Pflicht der Kollegen, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Maler, Lackierer u. Anstreicher.
Dienstag den 2. Februar, abends 8 Uhr bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7Kunitglieder-Verſamminng.

Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Regelungder u und Arbeitsverhältniſſe für das Jahr 1904. 3. Verſchiedene

s ladet alle im Malerberuf Arbeitenden bei dieſer wichtigen Tages-
ordnung ganz beſonders ein. Kein Kollege darf fehlen.

Der Vorſtand.
üerses Restaurant, Glavuchaerstrasse 27.

nnabend und Sonntag9 Bookhbier-Fest. F
un früh Speckkuchen, abends muſikal. Unterhaltung.Reu! Rieſen Harmonika mit elektr. Vetrieh Neu

Hierzu ladet freundlichſt ein
Fr. Franke, Geſchäftsführer.

Kitieimanns Restaurant
Buggenh eSonntag den 3 Januar 1904

gr. Familienabend m. Pfann tuchenſchnauß.

Hierzu ladet ſreundlichſt ein Der Obige.
Flänner-Gesang verein

Conkordia-Waldhorn, Zeitz.
Sonnabend den 6. Februar im Saale des Preußiſchen Hofes

Großer Maskenball.
wozu Pur höflichſt eingeladen wird.h Zur Aufführung gelangt: Zirkus Varnum und Baylei und andere
Sehenswürdigkeiten.

Eintrittskarten zu 25 Pf. ſind zu haben bei ſämtlichen Mit-
liedern, ſowie bei den Herren Heſſel, Bürſtenhandlung, Neumarkt, Lechner,Seht Unterer Steins garten, Steffani, Barbierherr, Kalkſtraße,

Schindlers Reſtaurant, Gartenſtraße. An der
Anfang 7 Uhr.

Der Vorstand

Genoſſe

4. Anträge zum Verbandstag.

Hreußiſcher Hof und
Kaſſe 30 Pf. Kaſſenöffnung 6 Uhr.

W. Sehnlze.
Veilchen- Parfürmn

in Flaſchen und ausgewogen.

a 7 le

Sonntag den 31. Januar 1904

Familien-Kvend
wozu ergebenſt einladet

Vergnügungéverein Vivat.
Zu unſerem am Sonntag d. 31. Jan.

im Bellevue ſtattfindenden

Kränzchen
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Anfang 3!/2 Uhr

Kegel-Klub „Gut Holz“,
Weissenfels.

Zu unſerem am 31. Januar 1904 in
„Stadt Naumburg'“ ſtattfindenden

Kränzchen
laden wir hierdurch ergebenſt ein

Anfang 4 rGaſthofz.d
Kl. e Ecke Olearius ſtr.

Sonntag den 31. Januar
huworiſt. Familienabend.
Für Unterhaltung ſorgen die Ge-

brüder Müller.
Freundlichſt ladet ein

St reicher

EngliſcherHof
Sonntag den 31. JanuarW Anſtich von ff. Riebecker Bockbier.
Abends von 8 Uhr ab

r s sgeführt vomErſten Hall. Bandonion--Klub.
Solovorträge verſchiedener Art.

Hierzu ladet freundlich ein
Franz Pirschky.

J. Wilkes Restaurant
Leipzigerſtr. 11, Eing. Kl. Sandberg,

Morgen Sonntaggroße Abendunſerhaltung

Zum Elefanten.
Heute und folgende Tage Anſtich

von hochfeinem

Bonehiev,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Karl Henwvig.

Restaurant zur Eiche,
Eichendorffſtrafßze 26.

Sonntag abend

Rarren Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein

August Zucker
Restaur, Salzquelle, Graſeweg.

Heute Sonnta 9Vodbierſeſn Familienabend

wozu freundlichſt einladet
Max Becker.

J J D.SchafkopfSpieler,
welche Luſt haben, ſich an einem Preis-Schafkopff ſpiel zu beteiligen, werden
hi erdurch eingeladen, ſich Sonntag den
e nachm. 3 Uhr in Herm. WittigsReſtaurant, Körnerſtraße 18, ein-
finden zu wollen, behufs Feſtſetzung
des Tages, wann ſelbiges ſattſinden

ſoll, auch wird zu gleicher Zeit ein
Probeſpielen ſt tattfinden.

O Frogerie,
r 2

f. Lüttich, Reſtaurant zur Vlume.

eriag und für die Inſerate verantwortlich:

Dienstag, den 2., Schlachtefeſt.
Albert Schatz, Zeitz.

3Königen

OBR Gr

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Riehards.
Sonntag den 31. Januar

nachmittags 35 r Ermäßigte Preiſe
apfenſtreich.78 Uhr. Fep V. 1. V. Beamtenk.ung.

Wiener Blut
Montag den 1. Februar 1904

138 Ab.BV. 2. V. Beamtenkarten giltig.

Der Strom.
Dienstag: Louiſe.

Neues Theatar
Direktion E. M. Mauthner

Sonntag den 31. Januar nachm. 4 Uhr
Volks Vorſt. 60, 40, 20 Pf.
ohannisfeuer von Sudermann.

Abds. 85: Marienfäden. Was tut
man da Muſtergatte. Ninette

im SchneeMontag Der 70. Geburtstag
Hierauf: Ninette im Schnee.

Walhalla- Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Sonntag den 31. Januar
vormittags von 11-1 Uhr

Gr. Prühschoppen-Preikonzert.

Nachmittags und abends 8 Uhr.
bie beiden

letzten Vorſtellungen
des glänzenden

Januar Programms!
Die italieniſche Nachtigall

Signorina Verera
als Gaſt.

Die brillante
Egger Rieſer- Truppe.

Das phänomenale
Wotfpert- Trio,

Der geniale

Alois Pöschel
und die übrigen Prachtnummern.

Montag den 1. Februar

Feſt Vorſtellungdes großen Jubiäums- a

Fpoſlo-Teater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt- Bahnhofes.

Sonntag den Z31. Januar 1904
nächm. 4 und abends 8 Uhr

die letzten zwei Vorſtellungen

desdiesmaligenglänzendenProgramms
Jn beiden

0 X
mit ſeinen lebenden ſprechenden Hhunden

Dr. Angelos
Skulpturen und Reliefs.

Mle, Lucie
mitihremgeheimnisvollenKapellweifter

d'Xeill und Tor
urkomiſche brillante Excentriks

nebſt weiteren 4 ZraHinumwers

zoolog.

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Sonntag den 31. Januar

bis mittags 12 Uhr: Erwachſene 30 Pf.
Kinder 20 Pf.

Nachmittags von 3/2 Uhr ab

gr. Konzert.
Welt Panorama, et r
Kaärnthen- Degronent.
Roter Aöler, Trotha.

Morgen von 6 Uhr an
Narrenkränzehen
des Trothaer Turnvereins.

Gäſte können durch Mitglieder ein-
geführt werden.

Doll. In af fvarh
Schuhmachermſtr. Grünſtr. 27,

Nähe d. Kliniken u. Walhalla, Tel. 1996.
Spezialität: Fußbekleidung für

Fußleidende nach anatomiſchen Grund
ſätzen. Beſte Erfolge.

x t je PortemonnaieX vom Kirchtor, Fleiſcherſtr., Geiſtſtr.,
X Kl. Ulrichſtr., Kl. Klausſtr. verlor

Geg. Belohn. abzug. Kirchtor 26, p.

lebende Reproduktionen berühmter

4 Schwestern Merkel.

Garten

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

l. an
Leipzigerstr. 87.
Büligstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadthalle

empfiehlt

Konſirmanden

Anzüge
in gröſzter Auswahl,
guten Stoffen u. garan-
tiert ſchöner Paſzform
in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
au, 12 Mk., 13.25 Mk.,J 15. Mk., Mk. bis
J zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir ufertige Anzug
j ſitzt geunan mit 3 Maft

gearbegtofſlag er
zu emg nach

M aß
unter Garantie guten Sjtes

mit billigſter Preisſtellung.

Ferner großes Lager in
Konfirman Hüter.Wüäsche, Chemiscta,
Stiefeletten u. Stietfeln.
Jeder Kouſrnand erhält

ein Ertrageſchenk.

Kaufſhaus
I. Ranges

5Leipzigersir 87
2 2 3 h 5

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extrageschenk

Sohlleder-Ausschnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen
Wievbach Nikolgiftraßte

Verkaufe verhältnish. ff. Kleider
ſekretär, Spie Schränkchen, t
u. Tiſch, Blüſ Sofa. Hackebornſtr. 1

5 Nähmaſchinen, gut nähend, verk.billig Lerehe, Kl. ülrichſer. i8.
Aug u ſt Groß. Druck der Halleſchen Fenoſſenſchaſts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 26 Halle a.

21. Sitzung, Freitag, den 29. Januar 1904, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.Die zweite Beratung des ciaie des v

Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

Abg. Lehmann (natl.) will angeſichts der Unterſtellungen
der ſozialdemokratiſchen Preſſe die Wahrheit über Krimmitſchau
berichten, die er ſelbſt ermittelt hat. Seit 1900 ſei das gute
Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern geſtört
worden. Eine Arbeiterin, die keine Maifeſtabzeichen kaufte,
hatte ſeitdem keine ruhige Stunde mehr. Ueberall, beſonders
in Thüringen ſind die Arbeitnehmer in unwürdiger Abhängig-
keit von den Arbeitern. Am 25. Juni wurde in Krimmitſchau
in einer Volks- Verſammlung der Generalſtreik in Ausſicht ge
nommen. Am 8. Auguſt, nachdem in 5 Fabriken gekündigt
war, erfolgte der erſte Vertrauensbruch. Am 25. Auguſt traten
in weiteren 5 Fabriken die Arbeiter in den Streik. Es handelte
ſich nicht um eine Ausſperrung. Am 2. September hat ein
ſozialdemokratiſcher Redner offen die Machtfrage aufgeworfen.
Cachen bei den Sozialdemokraten.) Die Löhne in Krimmitſchau
waren höher als in anderen Orten der Textilinduſtrie. (Abg.
n W ruft: Das haben Jhnen ja die Unternehmeraufgeſchwindelt)) Die Wehnungsverhaltniſſe der Arbeiter in

Krimmitſchau ſind gut. Wenn die armen Arbeiter 2 Millionen
Mark für Krimmitſchau aufgebracht haben, ſo iſt das ein recht

utes Zeichen für ihre Steuerkraft, das dem Herrn Reichsſchatzhen ſehr angenehm ſein wird. (Lachen bei den Sozialdemo-

aten.) Haben die Sozialdemokraten erſt den Zehnſtundentag
erreicht, ſo fordern ſie den Achtſtundentag. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten. Dann den Sechsſtundentag und dann
chließlich ſogar die Beteiligung der Arbeiter an der Leitung
er Fabriken. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.
Sie wollen die Arbeiter nicht zufrieden werden laſſen, ſonſt

würden Sie ja den Aſt abſägen, auf dem Sie ſitzen. (Sehr
richtig! rechts) Der Bürgermeiſter von Krimmitſchau war nur
durch ſeine erſte Frau, die ſchon ſechs Jahre tot iſt, mit einem
Fabrikanten verſchwägert. (Lachen bei den Soziald.) Es war
eine Pflicht, die Arbeitswilligen zu ſchützen. Jm Namen der

Krimmitſchauer Arbeitgeber kann ich erklären, daß ſie nicht mehr
von auswärts Arbeitswillige heranziehen, ihr eifrigſtes Be
ſtreben iſt, daß die Krimmitſchauer Arbeiter möglichſt bald die

nze traurige Angelegenheit vergeſſen. (Bravo! rechts.) Jn
rimmitſchau iſt niemand verboten worden, die Weihnachtsfeier

im Kreiſe ſeiner Familie zu feiern. (Große Heiterkeit. Aber
eine große Weihnachtsfeier, etwa mit Herrn Fiſcher in Berlin
als Redner, das könnte eine nette Beſcherung werden. (Stür-
miſche Heiterkeit Nicht Hunderte von Arbeitern ſondern nur
21 ſind vor Weihnachten aus der Kirche ausgetreten. (Hört,
hört! rechts.) Als die Arbeiter zu den Geiſtlichen kamen, er-
klärten dieſe, ſo viel Geſuche auf einmal könnten Sie nicht ab-
fertigen (Hört, hört! b. d. Soz.), die Leute möchten nach dem
Feſt wiederkommen. Aber die Arbeiter erklärten, nach dem Feſt
hätte es gar keinen Zweck mehr. (Große Heiterkeit Es war
alſo eine reine Demonſtration. Herr Fiſcher hat geſagt: Jn
der Weltgeſchichte hat es noch keine Jnfamie gegeben, über die
nicht ein Pfaffe den Segen geſprochen hätte. (Sehr richtig! bei
den Soziald., Unruhe rechts, Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem (ſehr erregt): Jch bitte Sie,
ſolche empörende Aeußerungen zu unterlaſſen. Jch wen nicht,
wer das gerufen hat, daß es ſehr richtig wäre, jedenfalls ſind
ſolche Aeußerungen im Deutſchen Reichstag unzuläſſig. (Große
Unruhe bei den Soziald.)

Abg. Lehmann (fortfahrend): Außerhalb des Hauſes würde
ich eine ſolche Bezeichnung als bodenloſe Gemeinheit bezeichnen.
(Große Unruhe bei den Der Pfarrer Schink hat ein
fach die Wahrheit geſagt. Die erfreulichſte Folge von Krimmit-
ſchau iſt der Zuſammenſchluß aller deutſchen Jnduſtriellen. Die
Krimmitſchauer Fabrikanten haben einen Vorſtoß der geſamten
deutſchen Sozialdemokratie unter Einſetzung ihrer ganzen
Exiſtenz aufgehalten und zurückgeſchlagen und ſich dadurch den
Dank aller wahren Staatsfreunde verdient. (Lebhafter Beifall
bei den Natl dAbg. Gräfe (Antiſ.): Die maßloſen Angriffe der Sozial-
demokraten zwingen mich als den leider einzigen bürgerlichen
Vertreter Sachſens Heiterkeit bei den Sozialdemokraten), dem
Reichstage meine Jnformationen über Krimmitſchau mitzuteilen.
Vor dem Streik erhielten die Weber 19 bis 27 Mk. pro Woche,
die Weberinnen 15 bis 20 Mk. (Unruhe bei den Sozialdemokraten,
Ruf: das iſt ja längſt widerlegt!)) Die jugendlichen Arbeiter
erhielten 8 bis 9 Mk., ſpäter 10 bis 12 Mk. Dieſe Zahlen ſind
notariell beglaubigt. Die Einlagen in der Krimmitſchauer Spar-
kaſſe ſind von 10 Millionen in den letzten zwei Jahren auf
12 Millionen Mark Von einem Notſtand war alſo
nicht die Rede. Es handelt ſich nur um eine Machtprobe der
Sozialdemokratie. Beweiſe laſſen ſich da ja recht ſchwer er-
bringen, aber das ganze ſächſiſche Volk, (Lachen bei den Sozial
demofkraten) das ganze deutſche Volk fühlt es. Die berühmte
deutſche Wiſſenſchaft iſt auf bloße Zeitungsnachrichten hin für
dieſen Streik eingetreten, wiewohl es nie einen frivoleren ge-
geben hat. Auch ein 70 jähriger Arbeiter, deſſen Namen ich nicht
nenne, weil ſonſt ſeines Bleibens in Krimmitſchau nicht länger
wäre, (Lachen bei den Sozialdemokraten) teilt mir mit, daß er
wöchentlich 20 Mk. verdient und durchaus zufrieden iſt. Das
iſt die chriſtliche Zufriedenheit Jhre verdammte Zufrieden-
heit“ Herr Bebel! So lange der alte Gott noch lebt, und er
wird ſchon leben, kommen Sie (zu den Sozialdemokraten nicht
zum Siege. Sie fürchten, daß ſich den Arbeitern die Augen
öffnen, darum rufen Sie „haltet den Dieb“, aber nur Sie haben
den Diebſtahl an Freiheit und Menſchenwürde begangen (Ruf
bei den Sozialdemokraten Ausgezeichnet)) Wir ſind für das
Koalitionsrecht, aber auch für den Schutz der Arbeitswilligen.
Spätere Kulturhiſtoriker werden das Vorgehen der ſächſiſchen
Gendarmerie als rettende Tat preiſen. (Lautes Gelächter bei
den Sozialdemokraten.) Für den Zehnſtundentag bin ich.

Das iſt ja gerade das Frivole bei dem Vorgehen der Sozial-
demokratie, daß ſie gewußt hat, der Zehnſtundentag kommt
bald, denn im Bundesrat und Reichstag iſt eine Mehrheit da
für vorhanden, und daß ſie dennoch den Streik provoziert hat.
Die Sozialdemokratie ſollte ſich lieber um das rote Haus in
Berlin als um die Zivilliſte des ſächſiſchen Königs kümmern,
deſſen Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit ihr abgeht. (Unruhe bei
den Soz.) Trotzdem wollen wir Arbeitern und Handwerkern
und Landwirten durch die Sozialreform zu Hilfe kommen. Aber
unſrer Regierung widmet das Sächſiſche Volksblatt mit Recht
den Stammbuchvers: „Wir erwägten noch immer, wir erwägen
noch heut, wir werden erwägen in Ewigkeit.“ Die Zuſtände
in den ſozialdemokratiſchen Konſumvereinen und den ſozial-
demokratiſchen Kranngemte mehren ſind unerhört. Beſſern
Sie erſt da. Wenn man Vorwürfe wie gegen den Pfarrer
Schink gegen das Rabbinertum erheben würde würden Sie
lärmen. Jedes politiſche Verbrechen und jeder Mord wird von
Jhnen verherrlicht und Fanktioniert.

Präſident Graf Balleftrem: Herr Abgeordneter, Sie dürfen
das andern Abgeordneten im deutſchen Reichstag nicht vor-
werfen.

Abg. Gräfe (fortfahrend): Auch in Jhrer Partei herrſcht die
Ariſtokratie, in Dresden iſt die Diktatur proklamiert worden
und der Staatsſtreich kommt vielleicht am nächſten 2. Dezember.
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Lachen bei den Soz.) Die Regierung ſoll den Handwerker-
ſtand nicht untergehen laſſen, ſonſt würde das alte deutſche
Sprichwort wahr werden „Wen der Herr verderben will,
den ſchlägt er mit Blindheit. Aber wir ſind überzeugt von
unſerm endgültigen Sieg über die Sozialdemokratie, weil wir
heute noch an die Verheißung glauben In hoe signo vinces! Jn
dieſem Zeichen wirſt Du ſiegen! (Beifall bei den Antiſ.)

Abg. v. Gerlach (Hoſpitant der Freiſ. Bgg.) wünſcht Aus-
dehnung der Kranken Verſicherung auf die Dienſtboten. Auch
für die Landarbeiter iſt Graf Poſadowsky ſozialen Regungen
aſolut unzugänglich. Dieſe ſind von jeher das Stiefkind der
Reichsgeſetzgebung. Jhre Lohn Verhältniſſe ſind z. B. im Oſten,
aus dem ich ſtamme, erbärmlich. Das habe ich für ein Gut
im Kreiſe Wohlau durch Zeugen-Ausſage vor einem Berliner
Gericht feſtſtellen laſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Man jollte
nicht glauben, daß bei ſo elenden Hungerlöhnen überhaupt noch
Arbeiter zufrieden ſind. Es ſind lediglich auch nur die aller-
rückſtändigſten. Das wird nicht anders werden, ehe nicht der
Reichstag den Landarbeitern das Koalitionsrecht gibt. Auch
n die Jnduſtrie- Arbeiter ſcheint nach den Krimmitſchauer Er-
ahrungen das Koalitionsrecht nur auf dem Papier zu ſtehen.

Ich will bei dieſem Streit nicht den Anſchein auffommen laſſen,
als ob alle bürgerlichen Abgeordneten eine reaktionäre Maſſe
gegenüber der Sozialdemokratie bilden. Man kommt immer
mit ſolchen Kleinigkeiten, wie der Geſchichte vom Maffeſtzeichen.
Dieſe Erzählung iſt geradezu zu einer pièce de resistance der
„ſtaatserhaltenden Parteien“ geworden. Jch fürchte, ſie wird
zu einer ſo unfreiwilligen Berühmtheit kommen, wie die „höh-
niſchen Geſichter“ des Dr. Fiſcher. Weite Kreiſe der evange-
liſchen Theologen in Sachſen mißbilligen das Verhalten des
Pfarrers Schink, der übrigens niemals national-ſozial geweſen
iſt. Selbſt die Rede des Herrn Fiſcher wäre den Krimmitſchauer
Arbeitern lieber geweſen, als eine ſanfte Predigt des Herrn
Schink. (Sehr gut! links.)

Entgegen den Behauptungen des Abg. Lehmann ſtelle ich
feſt, daß außer Krimmitſchaus Arbeiter zurückgewieſen worden
ſind, weil ſie aus Krimmitſchau kamen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Das Recht, zugereiſte Arbeiter, die meiſt nur aus Un-
wiſſenheit ihren Kollegen in den Rücken fallen (Sehr richtig!
bei den Soz.) auf uklären, folgt notwendig aus dem Koalitions-
recht. Wirkliche Mißhandleungen und Beſchimpfungen können
ſchon heute beſtraft werden. Die ſächſiſche Regierung kann die
Koſten für einen Vertreter im Reichstage ſparen, denn ſie hat
hier vorzügliche freiwillige Kommiſſare. Heiterkeit und Sehr
richtig! links.) Wer ſagt denn aber, daß die Streikenden
z. B. die Fenſter eingeworfen haben Es gibt doch auch
dumme Jungens! (Sehr richtig! links.) Durch ſo allgemeine
a können die Verſammlungsverbote nicht gerecht-
S werden. (Sehr richtig! links.) Erſt nach dieſen iſt die
Zahl der Ausſchreitungen gewachſen. Wenn den Arbeitern der
reguläre Kampf gewehrt wird, ſo wird man leicht die ver-
zweifelten Elemente zu unüberlegten Handlungen bringen.
(Sehr richtig! links.) Dieſer Willkür kann nur durch reichs-
geſetzliche Regelung des Vereins- und Verſammlungsrechts ein
Ende gemacht werden. Die vorbereitete preußiſche Vereins-
novelle nimmt den Frauen und den nicht deutſch ſprechenden
Arbeitern jedes Recht zu politiſcher wen Es wäre eine
edle Aufgabe für den Staatsſekretär, an Stelle der einzelſtgat-
lichen Unvernunft auf dieſem Gebiete die reichsgeſetzliche Ver-
nunft zu ſetzen. Beifall links.)

Abg. Dr. Dröſcher (konſ.): Das Macedvnien der Dienſt-
boten-Bewegung iſt Herrn v. Gerlach zu klein geworden. Aber
bezüglich der Lage der Landarbeiter ſtimmen ſeine beredten
Ausführungen nicht mit den Tatſachen überein. Wären die
Verhältniſſe wirklich ſo ſchlecht, ſo hätte ſeine Partei und die
Sozialdemokratie wohl beſſere Erfolge bei ihnen. Widerſpruch
bei den Soz.) Wer die Löhne der Landarbeiter erhöhen will,
muß für den nötigen a ſchub eintreten. Das erkennen auch
vernünftige Sozialdemokraten, wie Schippel, an. Widerſpruch
und Lachen bei den Soz.) Trotz des zerſetzenden Einfluſſes
der Sozialdemokratie iſt auf dem Lande der patriarchaliſche
Geiſt noch nicht verſchwunden. (Lachen W Auch die Ar-
beiterwohnungen ſind ganz gut. (Zwiſchenruf bei den Soz.:Schweineſtälle!) La wohnen eben nur Schweine. (Zwiſchen-

rufe bei den Soz.: Cadinen!) Da wir die Forderungen der
Sozialdemokratie doch nie befriedigen können, ſo entſteht durch
dieſes ſozialpolitiſche Wettrennen nur eine Aufſtachelung der
Unzufriedenheit. Wir treiben keinen Byzantinismus nach unten.
Den freien Arbeitsvertrag wollen wir ausbilden. (Zuruf bei
den Soz.: Und für die ländlichen Arbeiter?) Jch rede, wo-rüber ich will. Sozialdemokratiſcher Führung habe ich mich
noch nie anvertraut. (Zuruf bei den Soz.: Das merkt man!)
Weit wichtiger als die Arbeitskammern erſcheinen un er Tarif-
verträge und der Maximal-Arbeitstag für Frauen. Den Aus-
bau der Gewerkſchaften bewilligen wir, wenn ſie ſich von der
Sozialdemokratie befreien.

Arbeiter, die tätlich gegen ihre werden, müßten ſo-
fort entlaſſen werden können. Eine Vermehrung der Fabrik-
inſpektoren und weiblichen ſowie techniſchen Aſſiſtenten iſt
wünſchenswert. Hilfsbeamten aus dem Arbeiterſtande waren
wir nicht zuzuziehen, das hieße die Arbeitgeber unter Aufſicht
ihrer Arbeiter ſtellen. Auf den Großhandel, aber nicht auf
das Handwerk ſollte dieſe Jnſpektion ausgedehnt werden. Die
Zulaſſung der Frauen zu ſozialpolitiſchen Wahlen billigen wir
nicht. Durch ſozialpolitiſche Geſetze kann die Sozialdemokratie
nicht zufrieden geſtellt werden denn ſie erſtrebt die Alleinherr-
hat der Arbeiter. Die Handwerkerenquete und die Stärkung
ieſes Standes iſt uns wichtiger als die Weltausſtellung in

St. Louis. (Sehr richtig! rechts.) Die Handwerkerfrage iſt
heute im weſentlichen eine Bildungsfrage. Aber nichts kann
dieſem Stand helfen, wenn er nicht eine kauftkräftige ländliche
Abnehmerſchaft hat. (Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Beumer (natl.): Jch will zu einigen ſozialpoliti-ſchen Fragen perſönlich meine Meinung ſagen. Jn Krimmit-
ſchau handelt es ſich nicht um den Zehnſtundentag, ſondern um
eine Machtprobe der Sozialdemokratie, um die Frage, wer Herr
im Hauſe ſein ſollte, Herr im Sinne eines verantwortlichen
Leiters des Betriebes. Dieſe Herrſchaft den Unternehmern zu
nehmen, iſt das Beſtreben der Gewerkſchaften, auch der eng-
liſchen. Wenn die Leiter nicht mehr das Recht haben, Arbeiter
entlaſſungen vorzunehmen, ſo geraten wir in ein Chaos. Die
Arbeiter ſelber wollen den Zehnſtundentag mit Rückſicht auf
die Saiſonarbeit nicht geſetzlich feſtgelegt wiſſen.

Der Zehnſtundentag für Frauen wird in der Tertilinduſtrie
ſofort den Zehnſtundentag für Männer herbeiführen, dannnen den Neunſtundentag uſw., bis wir ſchließlich bis zum
Finſtundentag kämen. Gelächter bei den Soz. Abg. Adolf
Hoffmann-Berlin ruft: Sie haben ihn ja jetzt ſchon! Heiter-
keit.) Die Sonntagsruhe wird nur in ſolchen Betrieben unter
brochen, wo Reparaturen nötig ſind, mit denen man nicht den
Betrieb ſtören will. Die Arbeiter drängen ſich ja gerade zu
dieſen Extraarbeiten. (Abg. Hue: warum denn?) Weil ſie
doppelt bezahlt werden. Widerſpruch bei den Soz.) Arbeiter-
ausſchüſſe empfehlen ſich nicht in Betrieben mit 10 bis 2000
Arbeitern, weil ſich die Intereſſen der zahlreichen Arbeiter
kategorien in ihnen nicht zum Ausdruck bringen laſſen. Auch
ein Tarifvertrag iſt für große Werke unmöglich. Bei einem
Streik verſagen die Arbeiterausſchüſſe. Wir ſollten uns in
ſozialpolitiſchen Dingen nicht überſtürzen, uns nicht in ſozial
politiſche Automobile ſetzen, während andere Länder ſich nicht
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einmal einen ſozialpolitiſchen Omnibus leiſten. Heiterkeit und
Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Fräßdorf (Soz.): Mit dem Worte vom imHauſe“ werden die beſcheidenſten Forderungen der Arbeiter zu
rückgewieſen. Herr Dr. Beumer befürchtete den Einſtund
Nun, ſehr viele Leute arbeiten gar nicht und ſollen ni
ſchlecht dabei fahren. Heiterkeit bei den Soz.) Herr Graefe,
das einzige nationale Blümchen, das aus Sachſen gekommen
iſt, hat den freiwilligen Regierungskommiſſar geſpielt. z
keit. Unſere Antiſemiten hoffen von Bautzen aus das Vater
land wieder zu erobern; ſie erleben es nur uſtibei den So Jn der ſächſiſchen Tertilinduſtrie verdienten na
den Angaben der Veruſsgenoſenſchaſt die Arbeiter im Durch

ſchnitt 655 Mk. jährlich, der verheiratete Vollarbeiter 811
Mark. Wenn die Arbeiter noch Geld auf die Sparkaſſe ge-
tragen haben, ſo haben ſie es ſich vom Notwendigſten abge
rungen. Jn Krimmitſchau handelte es ſich s um
die Verkürzung der Arbeitszeit. Wollen Sie den Arbeitern
den Streik zur Durchſetzung dieſer Forderung verwehren?
Sie hätte in Krimmitſchau ohne Schädigung der Jnduſtrie er-füllt werden können. (Lebh. Zuſt. bei Je Soz.) Zu einem
Generalſtreik iſt der Textilarbeiterverband viel zu ſchwach. Jn
der Sozialpolitik wollen wir Taten ſehen. Mit Hitgteſchen
Bettelſuppen laſſen wir uns nicht abſpeiſen. (Laute Unter
brechung rechts und im Zentrum. Präſident Graf Balleſtrem
bittet um Ruhe, der Redner habe wohl ohnehin den beſten
Willen, nicht zu kurz zu reden. Heiterkeit.) Redner verlangt
energiſche Maßregeln zur Bekämpfung der Schwindſucht beiden Steinarbeitern, deren Durchſchnittsalter nur 36 hatte be

trägt. Die Verordnung zu ihrem Schutz iſt ungenügend und
doch laufen die Unternehmer Sturm dagegen. endliche Ar-
beiter werden nach wie vor beſchäftigt und die Behörden laſſen
es an der notwendigen Energie bei der Durchführung der Ver-
ordnung fehlen. Unſere Forderung, Arbeiter zur Kontrolle
heranzuziehen, lehnt man ab.

Redner polemiſiert gegen den Abg. Dr. Mugdan, der ein
Loblied auf unſere Arbeiterverſicherung geſungen habe. Gewiß
iſt fie beſſer als gar nichts, aber ein großer Teil der aus der
Verſicherung fließenden Summen rührt aus den der
Arbeiter her. Der Unternehmer gibt pro Arbeiter und Tag
5,3 Pfennig für Verſicherungszwecke aus. Einen ger be
zahlt man und für einen Taler macht man Lärm. (Sehr rich
tig! bei den Soz.) Redner fordert die Ausdehnung der Kranken
verſicherung auf Landarbeiter und Dienſtboten, die Einbezieh-
ung der Heimarbeiter und die Erweiterung des Begriffes des
Betriebsunfalles. Weiter halten wir die Verſchme zum der
drei Verſicherungszweige für ſpruchreif unter Aufrechterhaltu
der Selbſtverwaltung. Nimmt man den Arbeitern, ſo iihnen die Verſicherung nur ein unwillig genommenes Almoſen.
Die a ob freie Arztwahl oder rigen Aerzte, iſt
keine Parteifrage; in unſerer Fraktion ſind die Anſichten darüber
noch verſchieden. Aber man kann von den Krankenkaſſen eben
ſowenig wie von allen anderen a verlangen, daßjeden zulaſſen, der arbeiten will. ill man in erlin g. B.
ie 3000 Aerzte ſämtlich auf die Kaſſenmitgliedet loslaſſen?

Es iſt nicht wahr, daß durch die Krankenkaſſen die Proletari
ſierung der Aerzte herbeigeführt worden ſei. m Gegenteil,
es werden jetzt 40 Millionen jährlich für Kran ng
von Perſonen die früher auf jede ärztliche H
verzichten mußten. ie Krankenkaſſen ſind die einzi
baren Organiſationen für die Aerzte, und da
ſich auf Koſten der Kaſſen zu bereichern. Jch bin durchaus
für anſtändige Bezahlung der Aerzte, und ihr e iſt
auch in den von Sozialdemokraten geleiteten Krankenkaffen
relativ und abſolut geſtiegen. Für kleine Orte mit 2 bis 5
Aerzten iſt die freie Arztwahl durchaus läſſig aber in v
Leipzig und Dresden iſt ſie mit der Exiſtenz der Kaſſen unvetk
einbar. Die Erhöhung der ar hat auch ihre en.
Jetzt haben die Aerzte auf Jahre hinaus das gute Verhältnis
zu den Kaſſen geſtört. Die Aerzte wollen durch ihre Organi-
ſation auf ihre Kollegen einwirken, aber ihre 3000, ja auch
nur 400 Aerzte haben über die Agitation keine Kontrolle. Der
Vorſitzende der Leipziger Krankenkaſſe iſt kein Sozialdemokrat,
ſondern ein königl. ſächſiſcher Kommerzienrat. Er wird aber
doch von den Aerzten als der größte Schuft und Ausbeuter
befehdet. Die Aerzte dort verlangen 4 Mk. für das ledigeMitglied, 12 Mk. für das verheiratete pro z und freie
Arztwahl. Bei ſolchen Forderungen müßten die rrptaerauf jede weitere Entwickelung verzichten. Das Angebot der

Leipziger Kaſſe, den Aerzten 140 000 Mk. ad m zuzahlen, wurde von dieſen ſeupelos abgelehnt. Schließlich wird

nichts anderes übrig bleiben, als geſetzliche Regelung der Frage.Die Verdächtigungen Dr. Mugdans gegen Poialbemokratiß

Kaſſenvorſtände ſind haltlos. ir fragen nicht nach der poli
tiſchen Geſinnung, ſondern nach der Tüchtigkeit. Natürlich
ziehen wir unter gleich tüchtigen Bewerbern den Parteigenoſſen
vor. Auch die Bewegung der Aerzte gegen die Krankenkaſſen
3 Co rblich nur der Sozialdemokratie nutzen. Beifall bei
en Soz.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Frage, ob Arbeiter

wegen Tätlichkeiten gegen Mitarbeiter ſofort len e
werden können, wird zu prüfen ſein bei einer allgemeinen Re
viſion der Gewerbeordnung. aßnahmen zur Hebung des
Handwerkerſtandes iſt Sache der Einzelregierungen. Von der
Umfrage bei den Regierungen über die Einziehung der länd-
lichen Arbeiter und der Dienſtboten in die Krankenverſicherung
wird das eingegangene Material es fehlen nur noch drei
Antworten verarbeitet und wohl bald dem Reichstag zu
gehen. Jch perſönlich halte dieſe Einziehung für notwendig,
allerdings hat eine ſolche perſönliche Erklärung meinerſeits für
das Haus wenig Wert. Schwierigkeiten macht vor allem die
Krankenverſicherung der Landarbeiter des Oſtens, die m
Teil in Naturalien entlohnt werden und wo die weite Ent-
fernung von Arzt und Apotheker den Kaſſen koloſſale en
auferlegt. Hier müßten die Kreiſe zum Bau von Kranken-
häuſern angehalten werden und die Pflicht der Kranken in ſolche
Krankenhäuſer ſich n zu laſſen, ſcharf umgrenzt werden.
Das Ziel iſt jedenfalls, für Landarbeiter und Dienſtboten eine
emeinſchaftliche Zwangsverſicherung zu ſchaffen. (Bravol)
leber das Koglitionsrecht der Landarbeiter werde ich jeden

falls morgen Gelegenheit haben mich zu äußern.
Hierauf vertagt ſich das Haus.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. Interpellation Tr im
born betr. Rechtsfähigkeit der Berufsvereine und Arbeits
kammern.)

Schluß 6 Uhr.

Parteinachrichten.
Aus der ſozialdemokratiſchen Partei ausgetreten

iſt der ſeit einigen Jahren in Dresden wohnende Schrift-
ſteller Lebius. Er hat ſeinen Austritt ſchriftlich ohne An
gabe von Gründen dem Vertrauensmann und dem Vorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins angezeigt.

Der Parteitag der badiſchen Sozialdemokratie für
1904 wird am 5. und 6. März in Offenburg ſtattfinden.

Aus kleinen Gemeinden. Jn dem thüringiſchen
Städtchen Jl menau beſteht der Gemeinderat aus acht
Sozialdemokraten und zehn bürgerlichen Vertretern. Trotzdem



wollte die Mehrheit den Sozialdemokraten in dem ſieben Mit
glieder zählenden Verwaltungsausſchuſſe nit einen Sitz zugeſtehen, nicht bedenkend, daß ſich die Machtverhältniſſe im G.

meinderate im Handumdrehen umkehten können und die Sozlal
demokraten dann Vergeltung üben könnten. Unſere Genoſſen,
die allem ſcharfmacheriſchen Gerede zum Trotz darauf brennen,
poſitive Arbeit zu leiſten, provozierten darauf einen Konflikt,
indem ſie durch Verlaſſen der Sitzung das Kollegium beſchluß-
nis machten. Wie es weiter geworden iſt, wiſſen wir noch
nicht.

Die ſozialdemokratiſche Mehrheit des Gemeinderates der Stadt
alters hauſen in Koburg-Gotha hatte beſchloſſen, das

Bürgergeld von 100 auf 10 Mk. herabzuſetzen, un auch den
unbemittelten Einwohnern die Erwerbung des Bürgerrechts
und damit die Mitwirkung an den poſitiven Aufgaben der Ge
meindeverwaltung zu ermöglichen. Dieſer Beſchluß wurde
vom Bürgermeiſter beanſtandet; es ſoll ihm die Genehmigung
verſagt werden.

Jn Sund hauſen in Koburg-Gotha hatte die letzte Ge-
meinderatswahl die Wahl von vier Sozialdemokraten ergeben.
Der Herr Schultheiß ignorierte dieſe Tatſache vollſtändig und
hielt noch am 11. Januar d. J., nachdem das Mandat des
alten Gemeinderats längſt abgelaufen war, Gemeinderatsſitzung
ab, zu der er nicht die neugewählten, ſondern die alten Ge-
meinderäte einlud. Auf Reklamation erklärte der Schultheiß,
daß er dazu die Genehmigung hätte. Erſt durch eine Be-
ſchwerde beim Landrat müßten ſich die Sozialdemokraten das
Recht zur poſitiven Mitarbeit erkämpfen, worauf in einer neuen
geſetzmäßig zu ſtande gekommenen Sitzung die ungeſetzlichen
Beſchlüſſe vom 11. Januar annulliert wurden.

Der Delegierte Japans beim Jnternationalen
Sozialiſtiſchen Burean, Sen Katagama, hat dem Sekre-
tär Viktor Serwy mitgeteilt, daß er am Kongreß von Amſter-
dam teil nehme. Katagama hat bereits vor etlichen Wochen
Japan vetlaſſen und ſich nach Amerika eingeſchifft, um die
ſozialiſtiſche Bewegung in den Vereinigten Staaten Nord-
amerikas zu ſtudieren.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitsloſenzählungen. Jn Wolfenbüttel wur-

den vergangenen Sonntag 183 Arbeitsloſe ermittelt. Von
dieſen waren 90 verheiratet mit 264 Kindern unter 15 Jahren.
Jn den Herdergen waren 30 arbeitsloſe Reiſende anweſend.
Durch Krankheit arbeitslos geworden ſind 14 Perſonen, wäh-
rend 7 ſelbſt gekündigt hatten.

Die in Köln von der ſtädtiſchen Verwaltung unter
Mitwirkung der Arbeiterorganiſationen vorge-
nommene Arbeitsloſenzählung hat folgendes vorläufige Ergeb-
nis: Es waren arbeitslos 2476 arbeitsfähige männliche und
161 arbeitsfähige weibliche Arbeiter; ferner waren arbeitslos
597 kranke Arbeiter und 195 kranke Arbeiterinnen. Die Zäh-
lung hat alſo eine Geſamtzahl von 3429 Arbeitsloſen ergeben.
An dem Tage, für den die Zahl der Arbeitsloſen ermittelt
wurde, waren beim ſtädtiſchen Arveitsnachweis 1103 Arbeiter
als arbeitslos vorgemerkt, darunter 135 auswärts wohnende.
Da durch die Zählung 2476 arbeitsfähige männliche Arbeiter
ermittelt wurden, ſo waren alſo nur etwa zwei Fünftel der
Kölner Arbfitsloſen beim Arbeitsnachweis gemeldet, ein Be-
weis, daß die Anmeldungen an ſolchen Stellen kein zuver-
läſſiger Maßſtab für die wirkliche Arbeitsloſigkeit ſind.

Neuer Kurs. Dein Einberufer einet öffentlichen Tabak-
atbeiter- und Arbeiterinnen- Verſammlung in Nordhauſen
wurde von der Polizeibehörde folgendes Schreiben ausgeſtellt:

Polizei-Verwalkung.ordhagfen, den 25. Januar 1904.

Die Anmeldung der äm Monktag, den 25. d. M., abends
7 Uhr im Saale der „Drei Linden“ ſtattfindenden öffent-
lichen Verſammlung wird hiermit beſcheinigt.

Frauen dürfen nur als Zuſchauerinnen
erſcheinen und ſich an der Verſammlungnicht tatſächlich beteiligen.

B. A. Hil d.
Großartig, einfach großartig! Alſo zuſchauen dürfen die

Frauen, aber ſich nicht „tatſächlich“ beteiligen.

Aus der Genvpſſenſchaftshenegung.
Teuchern. Der hieſige Konſumverein wird jehl einer gro-

ßen, noch nie dageweſenen Reparatur unterzogen. Natürlich
nicht am Geſchäftshauſe ſelbſt, welches allen Gegnern Trotz
bietet, ſondern unter den Mitgliedern. Warum dieſes geſchieht,
darüber hat vor kurzem das Weißenfelſer Tageblatt berichtet,
denn da heißt es: „Weil die Leitung des hieſigen Konſumver-
eins ſich jetzt ganz in ſozialdemokratiſchen Händen befindet, iſt
es den unteren Beamten nahe gelegt worden, aus demſelben
zu ſcheiden.“ Alſo das iſt der Grund, weshalb eine große
Reinigung vorgenommen wird. Jſt das nicht auch empörend,
ſchrecklich, furchtbar ſchrecklich. Die Leiter eines großen, für
die Mitglieder großen Nutzen bringenden, gut und flott gehen-
den Konſumvereins ſind Sozialdemokraten, das heißt außer-
halb des Vereins. Da iſt es kein Wunder, wenn die Polizei,
Poſt- und Bahnverwaltungen es nicht dulden, daß untere Be-
amte von dieſen dem Vereine angehören. Deshalb iſt dieſen
„nahe gelegt“ worden, aus dem Verein auszuſcheiden. Wenn
wir nun glauben ſollen, es iſt den betreffenden Beamten
ſchonungsvoll beigebracht worden, ſo irrt man ſich gewaltig.
Die Wahrheit ſpricht hier: Entweder den Konſumverein mei-
den, oder die Arbeit aufgeben. Dieſe haben ſich auch, um
die Arbeit nicht zu verlieren, dem Verlangen gefügt, aus dem
Vereine zu ſcheiden. Wir ſehen aber daraus, daß dieſen Be-
amten dadurch das freie Selbſtbeſtimmungsrecht illuſoriſch ge-
macht worden iſt, ſie ſind gezwungen, mit ihren ſchmalen Ein-
kommen Mittelſtands-Exiſtenzen zu ſtützen. Auch die hieſigen
Gewerbetreibenden ſind beſtrebt, dem Konſumverein den Boden
abzugraben. Ein Rabatt- und Sparverein iſt im Entſtehen
begriffen, welcher wohl den Zweck haben ſoll, vorzubeugen, da-
mit ſie die Macht des Konſumvereins nicht erdrückt. Wir wollen
und müſſen wohl umſonſt warten, bis der gewünſchte große
„Krach“ eintritt, denn nach unſerem Gutachten wird er wohl
nur ein „Scheindaſein“ führen. Die Arbeiter können aber
durch dieſe Gründung die Erfahrung machen, daß die hieſigen
Gewerbetreibenden nicht abgeneigt ſind, von ſozialdemokratiſch
Geſinnten Geld für Waren anzunehmen. Bei ihnen gilt auch
die Parole: Geld ſtinkt nicht. Sind nun dieſe Herren nicht
auch beſtrebt, ihr Einkommen zu erhöhen, benutzen dieſe nicht
auch jede Gelegenheit, die ſich zu ihrem Vorteile bietet, um
die Ausgaben zu vermindern. Wir brauchen nur ein Beiſpiel
anzuführen, um zu beweiſen, daß wohl die meiſten Geſchäfts-
leute und Beamten genau ſo denken, wie die Arbeiter, billig
und gatt einkaufen, und das wird getan dadurch, um einem
Fiſchhändler nicht in die Hände zu fallen, daß ſich die Lehrer
bei ihm beſtellte Fiſchwaren kommen laſſen, und dieſe werden
zum Einbaufspreis an die Beſteller abgegeben. Und dieſe
Herren ſind ungehalten darüber, wenn die Arbeiter dasſelbe
tun, indem ſie dem Konſumverein angehören. Die Arbeiter
können aus dieſem die Lehre ziehen, daß die Genannten ſelbſt

auf keinen Händler Rückſicht nehmen, mag er zu Grunde gehen
ger nicht, das iſt gleich. Das müſſen ſich alle Arbeiter zum

orbild nehmen, und mit Maße eſſen. Die Pakole
muß nun lauten: Keinen Verlockungen anheimfallen, hinein in
den Könſumverein, dort können wir unſern Nuyen ziehen, bon
anderen haben wir nichts zu erwarten.

e

Gemerindezeitung.
Stadtverordneten Sitzung in Zeitz

am 25. und 26. Januar.
(Eig. Ber.) Da die Haushaltspläne für das Jahr 1904/05

feſtgeſetzt werden müußten, ſo fandeit wie alljährlich zwei Sitzer ſtatt. Vorher wurden noch einige andere Sachen er

edigt.

Die Beſchlußfaſſung über die Giltigkeit der im
November ſtattgefundenen Wahlen konnte ſchnell er-
ledigt werden, da gegen die Gewählten oder gegen die Wahlen
nichts einzuwenden war. Die Einführung der Gewählten ſo-
wie des neugewählten Stadtrats, Bergliverksdirektor Haaſe,
ging unter den üblichen Formalitäten vor ſich.

ortrag der ſtatiſtiſchen Nachrichten. Es haben
1903 11 Sitzungen ſtattgefunden, in denen 259 Sachen er-ledigt wurden. In der Strafkaſſe für unentſchuldigtes Fehlen

in Sitzungen ſind 50 Mark vorhanden, davon erhält das
Armenhaus 20 M. und 30 M. werden für arme Konfirman-
den beſtimmt.

Neuwahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen.
Es werden mit geringen Abweichungen die bisherigen Jnhaber
der Stellen wieder gewählt.

Feſtſetzung der Haushaltspläne. Die Realſchule
ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 21800 M. Dieſe
Schule tritt bekanntlich am 1. April ds. Js. erſt in Tätigkeit.
Man erwartet in der Einnahme 10470 M. Schulgeld (67 Ein-
heimiſche je 100 M. und 29 Auswärtige je 130 M.), der
Stadtzuſchuß beträgt 11000 M.

Höhere Mädchenſchule. Haushaltsplan 35250 M.,
gegen das Vorjahr 1550 M. mehr.

Mittelſchule. 98780 M., gegen das Vorjahr 3580 M.
mehr.

Volksſchulen. 233 700 M., mehr 9000 M.
Fortbildungsſchulen. 13150 M., mehr 1595 M.
Ein Geſuch der Lehrer um Erhöhung des Grundgehaltes

ſoll noch beraten werden.
Jn der Mädchen Volksſchule ſoll eine neue Haushaltungs-

ſchule eingerichtet werden. Die Koſten beträgen 2500 M.
Armenkaſſe ſchließt ab mit 80270 Mk., 980 Mk. weniger.
Schlachthauskaſſe 51250 Mk., 250 Mk. mehr.
Krankenhauskaſſe 98400 Mk., 2600 Mk. mehr. (Zuſchuß

hierzu aus der Kämmereikaſſe 28900 Mk.)
Waſſerwerkskaſſe 75550 Mk., 1550 Mk. mehr. Der

Magiſtrat wird hierbei beſtimmt, zu prüfen, ob Waſſer an
Gärtner und beſtimmte Jntereſſenten billiger abzugeben ſei.)

Kämmereikaſſe ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe
mit 806000 Mk., gegen das Vorjahr mehr 95200 Mk.

Eine Anzahl Wünſche werden hierbei geäußert, die der
Magiſtrat gelegentlich zu erfüllen verſpricht. Die Steuern

bleiben wie bisher.
Nach Erledigung dieſer Sachen teilt der Oberbürgermeiſter

noch mit, daß nach Unterſuchung des alten Rathauſes durch den
Konſervator nicht daran zu denken ſei, daß dasſelbe abgeriſſen
würde. Eine Petrition betr. den Abbruch, die möglicherweiſe ge
plant würde, würde alſo ausſichtslos ſein. Es handelt ſich nun
darum, daß möglichſt bald der Erweiterungsbau vorgenommen
würde.

Damit waren die Sitzungen zu Ende.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung vom 25. Jan. Der Zu-
ſchauerraum war außergewöhnlich ſtark beſucht, meiſtens Lehrer.
Nach Verleſen des Protokolls wurde der 1. Punkt ohne Debatte
erledigt und zwar Herrn Mauermſtr. Brettſchneider der Zu
ſchlag zum Abbruch der Volksſchule, Schulſtr., für 3000 Mk. er
teilt. Zum 2. Punkt wurde Herr Jackobaſch als Schiedsrichter
gewählt. Zum Punkt Ausbanu der beſtehenden Realſchule zur
Oberrealſchule entſtand eine Debatte, welche 1* Stunde dauerte,
und wurde ſchließlich die Magiſtratsvorlage angenommen.
Unſer Genoſſe Blum war erſt dafür nicht zu haben. Es ging
ein Antrag ein, welcher eine Mittelſchule fordert. Würde der
Magiſtrat dafür zu haben ſein, ſo ſagte Herr Richter, ſo werden
Sie auch für die Vorlage ſtimmen. Der Antrag war auch von
unſeren Genoſſen unterzeichnet. Aus der Vorlage ging auch
hervor, daß in der Oberrealſchule 40-—50 Freiſtellen für die
Beſtbegabteſten errichtet werden. Da der Magiſtrat dem Antrag
der 3. Klaſſe zuſtimmte, wurde die Vorlage einſtimmig ange
nommen. Genoſſe Blum meint zur Vorlage ſelbſt: Wenn man
die Kopfzahl der Volksſchule betrachtet und die der Realſchule,
wäre ein großer Unterſchied vorhanden es müßten die Laſten
doch von den Arbeitern getragen werden, welche ihre Knochen
hier ohnehin ſchon ziu Markte tragen. (Große Unruhe.) Es
wäre doch beſſer, die Schülerzahl in der Volksſchule nicht zu er
höhen, wie der Herr Bürgermeiſter Dippe meint, es wäre für
70 Kinder Platz. Je weniger Kinder, deſto beſſer könnten die-
ſelben unterrichtet werden. Der Vorſteher meint, Blum möchte
nicht die Löhne oder ſonſtige „ſoziale Anſchauungen“ in der
Stadtverordnetenſitzung vorbringen. (Jch glaube, dieſes paßt
den Herren nicht. Nach Annahme der Magiſtratsvorlage folgte
Schluß der Sitzung 8 Uhr.

Gerichts!agl.

Schöffengericht.
Halle, 28. Januar.

Billige Aepfel Als der Handelsmann Julius Hillert
im September eines Tages mit ſeinem Sohn, dem Laufburſchen
Julius Hillert, in der Streiberſtraße Aepfel verkaufte, fiel
die Billigkeit der angebotenen Ware auf. Erſt der Arbeiter
Franke, der zwei Körbe a 2.50 Mk. kaufte, kam dahinter, daß
die Körbe bis mit Stroh und Papier angefüllt und dann
die Aepfel hübſch darauf gepackt wahren. Bei dem Ausſchütten
merkte er den Schwindel. Der Vater wurde wegen verſuchten
Betrugs zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, während der Sohn
mit 2 Wochen davonkam. Das Gericht nahm als erwieſen an,
daß die Angeklagten darauf ausgegangen ſind, die Käufer zu
betrügen.

Ein Dummerjungenſtreich brachte den 17 jährigen Dreher-
lehrling Otto Heſſe von Döllnitz wegen Betrugs auf die An-
klagebank. Als H. eines Abends aus der Turnſtunde kam, gab
er dem Lehrling Koch eine Münze ſtatt eines 2-Markſtücks,welches K. bei dem Einkauf von Schnaps wechſeln ſollte. K.
brachte für 50 Pf. Schnaps und 1.50 Mk. wieder zurück. Die
Verkäuferin des Schnapſes merkte aber bald, daß ſie betrogen
war, und brachte die Sache zur Anzeige. H. wurde mit einem

verurteilt.

Verweis beſtraft.
Wegen Entwendung einiger Holzſtämme von einem Bau

wurde der Maurer Friedrich Franke zu 3 Tagen Gefängnis

wieſen an.
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t. Die Tat ſoll in der Nacht vom 24. zum 25. November
paſſiert ſein und das Gericht nahm 2 Fälle Diebſtahl als er-

un un n t d

Strafkammer
alle, 29. Januar.

Vorſitzender Lanhdgerjchts Direktor Fromme; Ankläger:

e Dr. v ß.erworfen wurde die Berufüng des Arbeiters Friedrich
Baar, der vom Schöffengericht in Hettſtedt wegen Unfügs und
Widerſtands zu 3 Wochen Haft u. 6 Monaten Gefängnis verurteilt
erag war. B., ein 19 jähriger junger Mann, hatte ſich am

bend des 15. September b. J. einem Poliziſten gegenüber einen
ihm nicht zukommenden Namen „Naſchwald“ zugelegt und bei
ſeiner darauf erfolgten Feſtnahme Widerſtand geleiſtet.

Freigeſprochen von der Anklage Diebſtahls wurde der
Arbeiter Herihann Jünger von Walbeck, der beſchuldigt wurde,
am 3. Sept. einem Arbeiter ein Fahrrad entwendet zu haben.Der Stäätsanwalt hatte 1 Jahr n us beantragt. Das
Gericht nahm at, daß ſeitens des Angeklagten nur ein in der
Betrunkenheit ausgeführter Dimmwerjungenſtreich vorliege

Wegen Diebſtahls und Hehlerei waren e die
Arbeiter Ludwig Leue, Franz Niemann, Paul Krafft,
Guſtav nſe und die c Handelsfrau Ulbricht, ſämt
lich von hier. d drei Erſtgenannten d beſchuldigt, am
12. November in Oppin vier Enten, ſechs Gänſe und einen
rn d wagen eue wurde weiter beſchuldigt, in Gemeinſchaft mit
Dunſe dem Baumeiſter Lohauſen hier am 22. November v. Js.
gleichfalls entwendet zu haben. Die vier Angekläg-
ten räumten dieſe Straftaten ein und auch Frau Ulbricht ga
zu, einen Teil des Federviehes von den Mitangeklagten käuflich
erworben zu haben. Beantragt wurde gegen Leue 1 Jahr
6, Mohate, gegen Niemann 6 Monate, gegen Krafft 2 Wochen
Gefängnis, gegen Dunſe, häufig vorbeſtraft, 2 Jere Zugund gegen Frau Ulbricht 3 Monate Gefängnis. as Urteil
lautete gegen Leue, Niemann, Krafft und Frau 3 nach
Antrag und gegen Dunſe auf 1 Jahr 6 Mongte Zuchthaus.
Bei Frau U. wurde 1 Monat auf die erlittene Unterſuchungs
haft in Abrechnung gebracht und ferner wurde deren Entlaſſung
aus der Haft verfügt.

Verſammklungsberichte.
Zentral-Krankenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“.

Die hieſige Filiale hielt am Dienstag, den 26. Januagr,
ihre Mitgliederberſammlung in der rn ab. Das An-
denken der im verfloſſenen Jahte verſtorbenen Mitglieder wurde
in der üblichen Weiſe geehrt.,

Die Abrechnung für das 4. Quartal 1903 ergab eine Ein
nahme von 2026.19 Mk. inll. Beſtand von 293.99 Mk. vom
3. Quartal, welcher eine Ausgabe von 1946.01 Mk. gegen-
üherſteht. Die Zahl der Mitglieder beträgt 264.

Die Jahresabrechnung ſtellt ſich wie folgt: Einnahme inkl.
89.04 Mk. Beſtand vom Jahre 1902 6871.05 Mk., Ausgabe
6790.87 Mk., Kaſſenbeſtand verblieb ſomit 80.18 Mk. Die
Sterbekaſſe hatte im 4. Quartal 1903 an Einnahme und Aus-
gabe 45.75 Mk. Die Jahresabrechnung ſtellt ſich auf 159.40
Mark. Die Zahl der Mitglieder beträgt 50.

Die Abrechnung wird von den Reviſoren beſtätigt und dem
Jaſſierer Decharge erteilt.

Die Neuwahl des Vorſtandes r Franz Weſtphal,Bevollmächtigter. Bernhard Stude, Kaſerer, Wilhelm
Martin Schriftführer, Karl Leopold Wilh. Born-ſchein und Wilhelm Weinrich, Reviſoren.

Ueber die freie Vereinbarung des Leichentragens entſpann
ſich eine längere Debatte, und ſeien die Mitglieder an dieſer
Stelle beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß laut Be
ſchluß der ſtark be ten z vom 8. Juni 1902edes Mitglied pro Jahr 25 Pf. zu zahlen hat (welches da-
rauf Anſpruch macht, daß ſeine Angehörigen zur letzten Ruhe

werden). Dieſem Beſchluſſe ſind aber nur wenige
Mitglieder bisher nachgekommen, jedes Mitglied weiß, daß
von dieſem Gelde die Kränze beſchafft werden, ſowie die
Enkſchädigung für Beſtellen der Leichenträger darin ent-
halten iſt.

Außerdem haben ſich ſehr viele Mitglieder davon fernge
halten, wenn ſie aber in Not waren, wußten ſie za git.
an wen ſie ſich zu wenden hatten, dann waren die Mitglie-
der gut genüg; auch das Wegbleiben derjenigen, welche be
ſtellt waren zum Tragen, wurde ſcharf kritiſtert. Ein Vor-
ſchlag, auf welche Weiſe die Mitglieder ihrer Pflicht beſſer
nachkommen ſollen, wurde dem Vorſtand überwieſen, zunä ſtoll erſt abgewartet werden, ob die Anregung von dieſer Seite
genügend hilft. (Eingeg. am 28. Januar.)

Sozialdemokratiſcher Verein Bitterfeld.
Am 25. Januar hielt der Verein ſeine Mitgliederverſamm
lung ab, welche von ca. 30 Perſonen beſucht war. chrift
ührer Zieger erklärte am Anfang, daß der Vorſitzende
Gen. Neumann ſein Amt wieder aufnimmt, nachdem ſich
die perſönliche Angelegenheit zwiſchen den beteiligten Genoſſen
erledigt hat, was die Verſammlung begrüßte. Hierauf hielt
der Gen. Mün zer aus Delitzſch einen gut durchdachten und
innreichen Vortrag über: Wittſ gltliche und n n Gegen
wart und was lehrt dieſe? Dieſem Vortrag ſchloß ſich eine
ebhafte Debatte an, bei welcher empfohlen wurde, dem be-
ehenden Konſumverein beizutreten; auch wurde das Projekt
betreffs des Ausbaues der Realſchule zu einer Ober Real-ſchule debattiert und den drei von unſerer Seite gewählten

Vertretern empfohlen, dem Projekte nur dann zu timmen,
wenn den minder bemittelten und geiſtig forkgeſchrittenen
J der Volksſchule mindeſtens 25 Freiſtellen zuerkannt
würden.

ergrne der Kaſſierer des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſeine Jahresabrechnung, welche von den Reviſoren für richtig
erklärt wurde; der Kaſſierer wurde enet Auch der Revi
ſor der Parteikaſſe erklärte, daß die Kaſſe mit den Büchern
übereinſtimmte und beantragte Entlaſtung, welche die Ver-
ſammlung erteilte.

Unter Verſchiedenem erklärten die Genoſſen von Holzweißig,
daß die Wählerliſten zur Gemeinderatswahl nicht ſtimmen,
ſondern die alten Liſten von vor zwei Jahren wieder dazu
benutzt werden. Zu dieſem Punkte wurde empfohlen, beim
Gemeindevorſteher zu beantragen, die Liſten zu vervollſtändi-
gen, andernfalls müſſen die Wahlen für ungiltig erklärt wer-
den. Nachdem noch aufgefordert wurde, den Genoſſen Blum
beſſer zu unterſtützen und den Bedarf von Zigarren bei ihm
zu decken, wurde die Verſammlung 12 Uhr geſchloſſen. (Ein-

gegangen 28. Januar. E. 3Zeitz.
Sonnabend, den 16. Januar, hielt der Holzarbeiter-Verband

ſeine erſte Mitglieder- Verſammlung in dieſem Jahre ab, mit
der Tagesordnüng: Jahres Bericht, Abrechnung, Neuwahlen,
der Verbandstag in Leipzig.
Der Vorſitzende begrüße zunächſt die zahlreich erſchienenen
Kollegen und ſpricht die Hoffnung aus, daß der gute Beſuch
nicht nur anhalte, ſondern daß noch mehr Kollegen die Ver-
ſammlungen beſuchen mögen. Darauf gedachte er des ver-
ſtorbenen Kollegen Korbmacher Voigt. Die Verſammlung
ehrt den Verſtorbenen durch Erheben von e Sodann
gibt der Vorſitzende den Jahres-Bericht. bemerkt zunächſt,
de h im letzten Jahre um 50 Kollegen ge-
wachſen ſei.

Verſammlungen haben 19 ſtattgefunden. Jn dieſen wurden
10 Vorträge gehalten. Referenten waren Gerhardt-Zeitz viermal,
Plorin und ErbeZeitz, Börner und Gericke-Leipzig, Gülden-
berg und HKrüger-Halle je einmal. Die einzelnen Thema waren
Krankenkaſſen -Novelle, die Gewerbegerichte, Unter
ſtützungseinrichtungen, Frieden auf Erden, der Fall Krupp,
Naturheilverfahren. Unfall-VerſicherungsGeſetz, Unternehmer-
Organiſationen, Die tung der ſtarken Gewerkſchaften
auf die bürgerliche Geſellſchaft, Kampf des arbeitenden olkes
um ſeine Zukunft. Kollege Redakteur Röske ſprach noch in
öffentlicher Verſammlung über das Thema: Wirtſchaftliche
Kämpfe früher und in der Gegenwart. Jn 4 Verſammlungen
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Vorleſungen abgehalten. 5 erlangen beſchäf
ſich mit Differenzen, Seritandeſtgngen fanden 17
att-DelegiertenSitzun gen eine Werkſtatt- Sitzungen 10.

außerdem einige Sektions-Verſammlungen.
emaßregelt wurden 3 Kollegen. Die

Arbeitsnachweiſes wurde in mehreren
kütiert und iſt derſelbe am 1.

tung eines
ſammlungen dis
et ingegangen

ſind 50 Briefe, 42 Karten, I2 7 chen. Ausgegangen dagegen 110 Brieft, 94 Karten und 1 Paket.
trelks 65 in dem rich ahre n allenjedoch ſind Lohnabzüge vorgekommen, in einigen en gelang
durch Verhandlungen dieſe güiritzuweiſen

Darauf gibt z e die Abrechnung vom 4. Quartal,
ſowie die Jahres

Hauptkaſſe:
Einnahme:

gaßen. and
Beltrittsgelder 4944.50Beiträge (männliche)

weiblich 23.95ne 5.erſchiedene Einnahmen 38.50
Summa 5675.50

Ausgabe
Reiſe Unterſtützung 41.93 Mk.
Gemaßregelten- Unterſtützung 37.50
Sterbegel derr 175.Umzugs Unterſtützung 30.Streit 1440Regisſchu g. 4325 o der Beiträge an die Lokalkaſſe 1430.98
An die Hauptkaſſe geſandt. 3790

Summa 5543.36

Kaſſenbeſtand 18280
ür die Lokalkaſſe ſtellt ſich die Einnahme und Ausgabe

wie folgt:
Einnahme:

Kaſſenbeſtand 93518 Mk25 o der Beiträge 11430.98Bei Vergnügen
Kr agend angelegtes Geld 441.87
erſchiedenes e eSumma 2238.77

Ausgabe:

Unierſtütungen. 178.67 Mk.,Vergnügüngen.
Agitation, Zeitungsträger, Verwal-

tungsausgaben

208.50

503.46

Beiträge an das Kartell. 72.25Anteilſchein an das Gewerkſchaftshaus 200.
Zinstragend angelegt

Mithin Mehrausgabe 45.08
Anknüpfend hieran gab der Kaſſierer noch die Bewegung der

S bekannt. Am Anfang des Jahres warey in der
r organiſiert 178 Tiſchler, 71 Korbmacher, 34 Drechſler,
24 Stellmacher, 13 Jnſtrumentenmacher, 25 Arbeiter und 5 weib-
liche Mitglieder. Unter den Tiſchlern iſt eine große Zahl in
n beſchäftigt. Am Jahresſchluß war daserhältnis folgendes Tiſchler 215, Korbmacher 85, Drechſler
31,, Stellmacher 28. Jnſtrumentenmacher 13, Bürſtenmacher 1,

rbeiter 18 und Arbeiterinnen 2.
n ereiſt ſind im ganzen 67 Verbandsmitglieder, 4 ſind vomM lide zurlick, und neu eingetyxeten ſind 136 e
Abgemeldet haben ſich 51, geſtrichen werden müßten 26 Koll,

e n eher za bsnnmeiden nd 12, zum
r ſind 1 ollegen, geſtorben 1.

Krank waren 24 Tſſchler 177, 14 Korbmacher 87, 5 Drechſler

igiegrr her ig 5 Au ao r e ma79 uwmentenmächer 2 und u W en.
Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Abrechnung ſo

wie die exakte Führung der Kaſſengeſchäfte daß
die Zahlſtelle mit dem neuen Kaſſierer zufrieden ſein darf,

Die hl a vollzogene Wahl der L exwaltung ergab als
Vorſihende Gerhardt und 4 als Kaſſierer maxnn,s Sch fahre Hilier, Zu n a le, ür-i. und gewählt Sodann gab z oifwegd zum Der
andstag in Veipzig unſern rk bekannt. wurde be

ſchloſſen, einen Kandidaten aufziſſtellen, die Wahl desſel dar
d nächſten Verſammlung vorzunehmen, in welcher au n
räge zum Verbandstag diskutiert werden r menen wurden n rhältni den meiſten Fabriken be
prochen, r ch auf Verbandszeug, Unfall, SchuFregtungen, bortperhaltni e uſw. beziehen. s wurbe feſtgeſtellt,
daß in vielen Fabriken teils mangelhaftes, teils gar kein Ver-
bandszeug bei Unglücksfällen vorhanden iſt. Bezüglich derl laſſen faſt alle Fabriken zu wünſchen übrig.
Eine Werkſtattdifferenz in der Möbelfabrik von Reichard konnte
nicht klar geſtellt werden, da die W intereſſierten Kollegen

icht erſchienen waren. Hierauf Schluß der guütbeſuchten Ver
ammlung. (Eingeg. 28. Januar.

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.
Verſammlung vom Sonntag, den 24. Januar. Der Vor-
ſitende gibt Bericht von der Vereinstätigkeit im V
Jahre, er betont, daß wir ein reichliches Arbeitsjahr hinter
uns haben und daß ein ſeder Genoſſe gearbeitet und ſeine
Pflicht erfüllt hat. Der Verein ſteht in ſeiner vollen Ent-
willen und die Mitgliedſchaft wächſt ſtetig. So iſt unſere
Zahlſtelle 19041 mit 18 Mitgliedern gegründet, am Schluſſe
des Jahres 1902 hatte ſie 86 und am Schluſſe des vergange-
nen Jahres 1903 hatte ſie 124 Mitglieder aufzuweiſen. Es
aben 10 Vereins-Verſammlungen, ſowie 4 bffentliche Verammlungen ſtattgefunden, in welchen zum Teil auswärtigeedner wiſſen ſuche Vorträge gehalten haben. Weiter gibt

der Kaſſierer Bericht über die finanzielle Lage des Ver
An Einnahme hat der Verein aufzuweiſen 817 Mk. 14
rechnet man nun die Unterſtützungen mit ein, welche aus un
erem Agitationsbezirk zum größten Teil für die Krimmit-
chauer Arbeiter beſtimmt waren, ſo hat unſer kleiner Ort eine
umme von über 1200 Mk. aufgebracht. Ausgaben hat der

Verein 765 Mk. 37 Pf. gehabt. Dieſe Ausgabe hat ihren
Höhepunkt dadurch etteicht, weil das verfloſſene Jahr ein ar-
beitsreiches Jahr war, in dem die Reichstags und auch die
Landtags-Wahlen ſtattgefunden haben, welche immerhin finan-
zielle Opfer forderten. Ferner gibt der Schriftführer Bericht
von dem Kreis- reſp. Bezirkstage, welchem er als Delegierter
beigewohnt hat.

Nach Erledigung dieſes hielt Genoſſe Redakteur Ernſt
Däumig- Halle einen Vortrag über die preußiſche Volks
ſchule. Reichlicher Beifall wurde dem Redner für ſeinen lehr-
reichen Vortrag zu Teil. Jm Verſchiedenen ſtellt Genoſſe
Stolze den Antrag, Diskuſſionsabende einzuführen. Dieſem
Antrag wurde einſtimmig en In dieſen Diskuſſions-
Abenden ſollen Vorlräge einzelner Genoſſen, m wich-
tiger und wiſſenſchaftlicher Werke und Schriften, ſowie Dis-kuſſion darüber ſtattfinden welche zur Unterhaltung und Be-
lehrung ſowie zur Fortbildung des geiſtigen und redneriſchen
Talents dienen ſollen. Genoſſe Redakteur Däumig ermahnt
ſelbſt die Genoſſen, ſich zahlreich an den Diskuſſionsgbenden
u eteiligen, da in dieſen der Wiſſensdrang und Wiſſens-
urſt einigermaßen geſtillt werden könne. ie Diskuſſions-

abendr ſollen erſt vom Vorſtand beſtimmt werden und werden
im Volksblatt bekannt gegeben. Nach Erledigung kleinerer
Angelegegfeirg endete die gutverlaufene Verſammlung.

(Eingeg. 28. ds. St.Holzweißig.
Die Meißener Zuſchußkaſſe hielt am Sonntag, den 24. Jan.,

a Quartal 1903 entgegengenommen wurde. Hierauf
erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht, aus welchem fol
gendes zu entnehmen iſt: Die Mitgliederzahl beträgt gegen-

ärtig 53. Die Einnahme betrug im Jahre 1903 1142.68 Mk.,
ie Ausgabe Mk., welche ſich wie folgt verteilt:

n liederverſammlung ab, in welcher der Kaſſenbericht

550.37 Mk. wurde Krankengeld an die Mitglieder wieder
Zurücaezghlt. 500 n die Hauptkaſſe eingeſandt und
7.31 Mk. bettügen e r Als Vorſitzender

würde Otto Rauchfuß wiedergewählt und nimmt derſelbe
Aufnahmen jederzeit entgegen. ng. 28. Jan.) O. R.

Eingeſandt.
ne x eigenartige Stellung nimmt Putſichtera und Vor

ſtand des Allg. Konſum Vereins bei Vergebung der Dachdecker
arbeiten der hieſigen Zentrale ein. Es war ſeine unbedingte
Pflicht, die Arbeiten entweder öffentlich auszuſchreiben oder
die Dachdeckermeiſter aus der Mitgliederliſte herauszuziehen
und ſelbige zu engex Submiſſion aufzufordern und ſelbige zuhören, ob auch die Deckungsart c ſie r Architekt Sei
heraubſteckt, eine durchaus Hraktiſche iſt. Wir müſſen das ent
ſchieden verneinen und erklären hier öffentlich, wenn das
vielleicht zehn Jahre geſtanden hat, dann iſt es ſo weit,
wir Mitglieder ſo freundlich ſind und bitten Herrn Ehrich, er
nöchte uns für unſer Geld wieder ein derartiges Dach her
tellen e Aber dann nicht etwa durch die Dachdecker,
elche M ſind, ſondern wieder durch die entſchiedenen
egn g unſerer Beſtrebungen, Hoppe u. Röhming, welche doch

e kleinen Handwerker unterdrücken.
Das iſt das vielgerühmte Solidaritätsgefühl der Arbeiter

untereinander.

Mehrere Da de und Mitglieder des Allgemeinen
Konſum-Vereins, Buchnummern 11 102, 1122, 1831.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Serſan Den en rc. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Bellevue, Lindenſtraße,
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weißes Rofßz, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.

Die Loeal- Kommiſſion.

i

n u

kommen

S

linventur- Ausverkauf.
Zu ausser gewöhnlich billigen Preisen

zum Verkaut: Zurückgesetzte emaill. Schmortöpfe, Maschinentöpfe, Milchtöpfe, Ringtöpte, Kasserolle, Fiertiegel, Bratptannen,
Durchschläge, Reibeisen, Kartofteldämpfer, Sohnellbrater, Fischkessel, Schaumlöttfel, Schöptflöffel, Salz- und NMehlfässer, Kaffeesiebe,
Kehrschauteln, Konsole mit Mass, Wassertrichter, Aufwaschwannen, Kaffeekessel, Schüsseln, Teekannen, Kaffeekocher, NMilchkocher,

J S
S SS

t S J

Tassen, Becher, Tellor, Waschbeoken, Nachtgeschirre, Sand-, Seife-, Soda-Behälter, Seifensiebe, Wasserkannen, Fenstereimer, Nilch-
gelten, Wassereimer, Tabletts, Essenträger, Henkeltöpfe, Milchkrüge, Kaftfeetlaschen, Fleischmulden, Kaffeetrichter, Bouillonsiebe, Spuck-
näpfe, Leuchter, Menagen für Salz und Pfeffer, Aschkuchenformen, Stürzenhalter, Backformen, Petroleumkannen, Brotkapseln.

Haupt Geſchäft:
Lpzigorstrasss

am Turm.

Bilder von

K. Auf unſere Schaufenſter machen wir beſonders aufmerkſam.

Birghavrdt e Bee i fn
S Deutsechlands grösstes Spezial Geschäft. Fernsprecher 1226. Nitglied des Rabatt Spar Vereins. W

am HallmarkKt.

Erprobtes Ruskenmittel Restaurant Bernhard Sehindller, Zeitz.
Marx, Laſſalle, Liebknecht und Bebel. Johannesbeersaf boekbierkest nern

30 38 Ztm. Preis 1 M.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Karl Krütqgen,
Klavier- Vorträgen.

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.
UniverſalDroguerie,

D. Merſeburgerſtraße.

Papier- ind Pappenabföſſe S e Arbeiter Anzüge Anſichtspoſtkarten
in nur vorzüglicher Ware empfiehltkaufen jeden Poſten

5 X 72 Ja e e e
Kl. Brauhausſtr. 20 S W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

empfiehlt in großer AuswahlDie Volksbuchhandlung. Zu beziehen durch

Jena oder Sedan
Roman von Franz Adam Beyerlein.

Preis 2 Mark.
Die Volksbuchhandlung.

An

e 5 e ew e o G emee
Jn Halle a. S. unterhält die Firma Geſchw. Loewendahl (Große Ulrichſtraße) das umfangreichſte Spezial-Geſchäft für Damen und Mädchen Konfektion am Platze; die

Vorteile, welche ein ſo groß angelegtes und umſichtig geleitetes Unternehmen dieſer Branche bietet, ſind von der Damenwelt bald erkannt und gewürdigt worden. Der bedeutende und

ſchnelle Umſatz bringt es von ſelbſt mit ſich, daß man in dieſem Geſchäft ſtets die reichſte Auswahl in den gerade erſchienenen Neuheiten antrifft, und bürgt eine gewiſſenhaſte Kalkulation
die wiederum dur große Abſchlüſſe begünſtigt wird, für den allerniedrigſten Preis, ſoweit dies mit reeller Ware (denn nur ſolche wird geführt) irgend vereinbar iſt. Die Art der
Bedienung in dieſem Hauſe hat auch ſehr dazu beigetragen, den Kundenkreis ſchnell zu vergrößern, denn jede Dame fühlte ſich ſchon beim erſten Einkauf, hier heimiſch und empfahl gern

ihren Bekannten dieſe Kaufſtelle. Neben den bisherigen Artikeln (Mäntel, Jacketts, Umhänge, Koſtüme, Kleiderröcke, Bluſen) hat die Firma Geſchw. Loewendahl ſeit Jahresfriſt eine
Extra Abteilung für fertige Kleider eingerichtet und damit einen enormen Erfolg erzielt; iſt es doch auch nur zu uatürlich, daß es eine Dame vorzieht, aus einer großen Menge
ſchöner Neuheiten ein Kleid fix und fertig auszuwählen, nachdem ſie durch Probieren verſchiedener Stücke das kleidſamſte ermittelt hat, ſtatt ſich mit dem Ausſuchen des Stoffes und
Beſatzes, den Anproben u. ſ. w. abzumühen, um ſchließlich das Riſiko für die Geſchicklichkeit und den Geſchmack der Schneiderin zu übernehmen, wobei endlich noch der billigere Preis
des fertigen Kleides zu erwägen iſt. Man findet hier ſowohl Kleider für praktiſche Zwecke als auch Geſellſchafts- und Ballkleider; ſchwarze und Trauerkleider in vielen Preisſtufen.
Gegenwärtig enthält eins der 8 großen Schaufenſter eine Ausſtellung von Jacketts und fertigen Kleidern für Konſtrmandinnen, welche durch billige Preiſe viele Intereſſenten an
zieht. Noch vorhandene Winter- Konfektion gibt die Firma Geſchw. Loewendahl jetzt unter dem Einkaufswert ab.



xchwarze, weisse und farbige

alle a. S.,
Er. Urickstrasse 13

Selten vorteilhaftes Angebot

Zur Konfirmation
zu ganz anssergewöhnlich billigen Freisen, reine Wolle Meter von S Ffg. an.

Paul Sppers.

Geraer Kleiderstoffe

Zei Zarzahlung 5 Prozent

Rabatt.

eienfels.Sozialdemokratf. VereinMontag den 1. Februar abends S Uhr in der Zentralhalle

Verſammlung.
e agesordnung: Vortrag des Genoſſen Weissmann, Halle,Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratiedi Arbeiterbewegung.“ Diskuſſion. Der Ausgang des Krimmit-

ſchauer Streiks.
Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Allg. Konſumverein zu Lettin bei Halle S.
(E. G. m. b. H.)Unſere Mitglieder ad wir zu der am Februar 1904 abends

S Uhr im Hübuerſchen Gaſthof hierſelbſt ſtattfindenden

ordentlichen Generalverſammlung
ein. Die Tagesordnung lautet:

1. Geſchäftsbericht, Verteilung des Ueberſchuſſes, Entlaſtung d. Vorſtandes.
2. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und Auf-

srats Mitglieder.
3. Peſprechung über Bäckereiangelegenheiten.
4. geſchäftliche Mitteilungen.

sberichte ſind im Geſchäftslokale entgegenzunehmen.
ettin den 25. Januar 1904.

w Voſtand.
E. Binger. G. Schwab. Fr. Stuckas.

Konsumverein Hohenmölsen.
Sonntag den 7. Februar T ihetittag's Uhr im Schützenhausſaale

General Versammlung.
Tagesordnung I. Bericht pro Quartal 1903; Vorlegungahreſberichtes 1903. 2. Erteilung der Decharee an den Vorſtand.

Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Reinerſparnis pro 1903. 4 Feſten der Entſchädigung für Vorſtand und Aufſichtsrat pro 1904. 5. Antrag
orſtandes und Aufſichtsrates auf Ausſchließung von Mitgliedern gemäßr Nr. 2, Abſatz 2 und Nr. 3d des Statuts. 6. Errichtung einer Verkaufs-

ſtelle in Granſchüt. 7. Aenderung der Geſchäftsperioden betr. 8. Geſchäftliches.
Hohenmölſen, den 21. Januar 1904.

der Aufſichtsrat des Konſumvereins Hoheumölſen. E. 6. n. b. v.
Franz Crößner, Vorſitzender.

Die Bilanz, ſowie eine den Gewinn und Verluſt eheBerechnung (Jahresrechnung) liegt zur Einſicht der Genoſſen im Vereins
kontor aus.

Hohenmölſen, den 21. Januar 1904.
Korſamverein Hohenmölſen. E. 6. n. b. v.

Seinen Weiße. Trauer.

Der Vorſtand.

ges

Wo weine hen

„UNION“

o

E Stoff-en, Hoſen, Damenkleidern paſſendmehrere 1 X Reſte in allen rig
Halle g. S. II. II Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges

Verlag und fur die Jnſerare verentwortlich. Aug un Groß

Magerkeit,Schöne Volle geren durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901., Berlin 1903, in 6-8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 K. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto.

Hygienisehes Iustitut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319. Königgrätzerstrasss 78.

für Holz- und Metall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehlt

Paul Schneider, rer
Laden n. Wohn. u. viel. Zubeh., Nähe

v. Halle, f. Viktualiengeſch. o. Fleiſcherei
p., 1. April z. verm. Näh. Erp. d. Volksbl.

Srhmelzern 9rhe.
Eichendorffſtrafte 19. Sonntag den 31. Januar:

Ed. grosses bockbierfest a
Gemütl. Frü h. eckkuchen.

ckwürſte.
Heute Sonnabend eines hochfeinen Vockbieres

von C. Bauoer, hier, ſowie ff. Kulmbacher Petzbräu-Bock.
Freunde, Kollegen und Genoſſen ladet freundlichſt ein

7 Fr. Emmer.

O, welche Luſt, Holdat zu ſein!
Ernſtes aus den Ferienkolonien.

Preis 25 Pf.
Die VolksbuchZu beziehen durch handlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Jadollose

Beruv-Belidun.

Malerkittel, Schriftsetzerkittel, Friseur-

Jacken u, Kittel, Koch-Jacken, Fleischer-

Jacken, Monteur-Jacken u. Hosen, Zwirn-

Hosen, Engl. leder-Hosen, Mansehester-

Hosen in grösster Auswahl

T enorm billüg?

Spezial aus
Herren und Laden Bekleidung

Halle a. S.

1 Kleinschmiedlen I.
Jadellose

J Stoffo!

Konfirmanden- Anzüge

W in denkbar größter Auswahl Da

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S.
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